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Brüning und die Parteiführer der Koalition verhandeln.

Die Föhrer der hinter der Reichsregierung ſtehenden Parteien
kraten am Dienstag abend um 8 Uhr zwecks Verſtändigung
über die Deckungspläne des Kabinetts Brüning zu einer
Beſprechung zuſammen. Von der Regierung waren der Reichs
kanzler, der Reichsfinanzminiſter und der Reichsarbeitsminiſter an
weſend.

Vor dieſer Beſprechung hatte der Reichskanzler Einzelunter-
redungen mit den Führern der Regierungsparteien, in deren
Verlauf der volksparteiliche Abgeordnete Schol z beſtimmte Vor

ſchläge in der Richtung einer Aufhebung der unbeſchränkten Zu
ſchußpflicht des Reichs zur Arbeitsloſenverſicherung machte. Außer

dem ſchlug er vor, auf den in Ausſicht genommenen Sprozentigen
Zuſchlag zur Einkommenſteuer zu verzichten und den dadurch ent
ſtehenden Ausfall durch weitere Abſtriche qm Etat in Höhe von rund

50 Millionen wettzumachen. Schließlich forderte Scholz die Ein
führung einer Kopf ſteuer

Der Reichskanzler ſoll dieſe Vorſchläge bzw. Forderungen

ohne Gegenäußerung zur Kenntnis genommen
haben.

Ueber den Ausgang der Beſprechungen zwiſchen der Reichs
regierung und den hinter ihr ſtehenden Fraktionsführern wird fol
gende amtliche Mitteilung herausgegeben:

n der am Dienstag abend Unter dem Vorſitz des Reichs
kanzlers Dr. Brüning ſtattgefundenen Beſprechung mit den

Führern der hinter der Regierung ſtehenden Parteien würde das
Deckungsprogramm des Kabinetts eingehend erörtert, wobei die
Partejen als Ergänzung dieſes Programms Anregun-

gen vorbrachten. Ueber dieſe Anregungen wird das Reichs
kabinett heute nachmittag ſeine Entſcheidung treffen und alsdann

die Fraktionen darüber zu einer endgültigen Stellungnahme auf
fordern.

Die Beſprechungen dauerten von 8 Uhr abends bis kurz nach
Mitternacht. Sie führten nach den Jnformationen des Soz. Preſſe
dienſtes zu beſtimmten Vereinbarungen, die eine endgültige Ver
ſtändigung über das Deckungsprogramm der Regierungsparteien
noch für heute, ſpäteſtens morgen erwarten laſſen. Schon aus dem Jahre.

in der amtlichen Verlautbarung gebrauchten Wort „Erſgänzung“
ergibt ſich, daß dieſe Vereinbarungen an dem grundſätzlichen Teil
des Deckungsprogramms nichts ändern und die Volkspartei
plötzlich bereit iſt, ſowohl das Notopfer als auch den fünfprozentigen
Zuſchlag auf die Einkommenſteuer zu ſchlucken. Dieſe Umkehr der
Deutſchen Volkspartei erfolgt vorausſichtlich gegen die Zuſage einer
Aufhebung der unbeſchränkten Zuſchußpflicht des Reiches zur Ar
beitsloſenverſicherung durch Aenderung des Paragraphen 163 des
Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes und durch die ſofortige Einführung
einer Kopfſteuer. Die übrigen hauptſächlich von der Volkspartei
ausgehenden und von der Regierung gebilligten „Anregungen“
zur Ergänzung der Deckungsvorlage laufen nur auf geringfügige
Aenderungen des Decküngsprogramms hinaus.

Mit der vor gusſichtlichen Verſtändigung der hinter
der Regierung ſtehenden Parteien wird das Kabinett eine große
Sorge los. Aber dieſe Verſtändigung ſichert ihr noch keines
wegs eine Mehrheit. Das Bedürfnjs, dieſe Mehrheit evtl.
durch Beſprechungen mit der Oppoſition ſichern zu helfen,
ſcheint bei der Regierung zunächſt niſcht zu beſtehen. Man gibt ſich
dort neuerdings viel mehr der Hoffnung hin, daß die deutſch
nationale Fraktion zu einem großen Teil für die Vorlagen
ſtimmen und durch die Abweſenheit eines Teiles der Abgeordneten
eine kleine Mehrheit für das Deckungsprogramm erreicht wird. Dieſe
Hoffnung gründet ſich nicht auf ſachliche Momente, ſondern aus
ſchließlich auf die Annahme, daß die Mehrheit der deutſchnatio
malen Fraktion zu guterletzt, wie ſchon ſo oft, aus Furcht vor der
Auflöſung des Parlaments um fallen und mitmachen wird, die
kürz vorher noch „grundſätzlich“ abgelehnt hat.

t

Jm Zeichen der „Sparſamkeit“.
Der abgekrekene Reichsfinanzminiſter Dr. Moldenhauer

fordert vom Reich eine Penſion von rund 30000 Mark
jährlich. Als Moldenhauer noch in Amt und Würden war, hat er
ein Geſetz unterſchrieben, nach dem ausſcheidende Reichsminiſter
keine Penſion, ſondern nur noch ein Uebergangsgeld
für einige Jahre erhalten ſollen. Das Geſetz enthält eine Klauſel.
daß Miniſter, die zurzeit der Verkündigung des Geſetzes im Amte
waren, ihre Penſionierung nach dem alten oder dem neuen Ge
ſetz beantragen können, Geſtützt auf dieſe Klauſel fordert Molden
hauer jetzt auf Koſten der Steuerzahler einen „Ehren
ſold“ auf Lebzeit!

Lohnabbau für andere, für ſich ſelbſt 30 000 Mark Penſion im
Sonderbare Moral!

Völkerbund der Gewerkſchaften.
Der Gruß der Gewerkſchafts Internationale an die Arbeiter der Welt.

Stockholm, 8. Juli. (Eig. Drahtb.)
Mit einem Gruß der Arbeiterwelt begann am Dienstag der

Stockholmer Gewerkſchaftskongreß ſeine Arbeit. Den
Reigen der Begrüßungsanſprachen eröffnete

Alberk Thomas,

Der Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes. Den häufigen Vor
wurf daß der Genfer ſozialpolitiſche Fortſchritt nur ein mäßiges
Tempo aufweiſe, beantwortete Thomas mit der Frage: „Und die
Arbeiterſchaft?“ Eine wirtſchaftliche Organiſierung der Welt und
eine Organiſierung des Friedens gebe es nicht ohne die Arbeiter
Könne man ſich wundern, wenn angeſichts des Treibens der Zer
ſtörer der Einheit auf der einen Seite und der Zurückhaltung der
nord amerikaniſchen Gewerkſchaften der Völkerbund nur zögernd und
ſchwankend an ſeine Aufgaben herangehe?

Friedrich Adler, der den
e Gruß der ſozialiſtiſchen Internationale

überbrachte, verwies in ſeiner Anſprache auch auf die Situation
in Finnland, wo die Reaktion verſuche, mit Gewalt die ſozialen
Exrungenſchaften zu zerſtören. Gewiſſe Leute erklärte Adler, ſagen
angeſichts der Haltung der Bourgeoiſie in Litauen, in Polen, in
Oſterreich: Warum halten wir uns ſo ſtreng an Demokratie und
machen es nicht wie die Bourgeoiſie? Die Antwort lautet: Wir
haben die Erfahrung gemacht, daß ein Erfolg beim Abgehen von
der Demokratie nur vorübergehend ſein kann. Es erfüllt uns mit
Genügtuung, daß ſich die r Sozialdemokratie geſchloſſen der
Reaktion widerſetzt. (Lebhafter Beifall.) Finnland iſt Anſchauungs
unkerricht für die Zuſammenarbeit von Partei und Gerverkſchaften.
Stockholm iſt der Ort der Wiedergeburt der ſozialiſtiſchen Inter
nationale Wenn heute noch in Belgien die Reaktion Eamille Huy
mans „EamilleStockholm“ ſchimpft, für uns iſt Stockholm eine
Ehre Der Namen Stockholm iſt das Symbol der Arbeit für den
Frieden und der Solidarität der Völker.

Ollenhauer- Berlin überbrachte die Grüße der ſozia
liſt iſſchen Jugend Er hob dabei beſonders die Gemeinſamkeit
der Forderungen der Jugend und des JGB. hervor.

Die Reihe der

Verkreker der überſeeiſchen Länder und Kontkinente,

die mit dem JGB. in Verbindung ſtehen und den Kongreß be
grüßten, wurde geführt von Jsmail- Aegypten. Er dankte für
die Unterſtützung durch den JGB. und ſkizzierte mit einigen Worten
den Fortſchritt der Jnduſtriealiſierung im Nil-Land. Trotz unend
licher Schwierigkeiten hoffe die ägyptiſche Arbeiterſchaft mit Unter
ſtützung des JGB. ſich aus ihrem Elend emporzuarbeiten. Crofk
Auſtralien betonte die Notwendigkeit einer engen Fühlungnahme
zwiſchen den auſtraliſchen und den übrigen Gewerkſchaften trotz
des Abweichens der auſtraliſchen Gewerkſchaftspolitik in ſo manchen
Punkten wie in der Abwehr der Einwanderung. RajaheJndien
erklärte, daß die indiſche Arbeiterbewegung in ihrem Lebensnerv
mit der Befreiung des indiſchen Volkes verknüpft ſei. Der Befrei
ungskampf ſeit heute in Indien iſt eine Frage, die die geſamte
indiſche arbeitende Bevölkerung intereſſiere. Su z uk i Japan
wändte ſich ſehr heftig gegen Moskau. Er betonte, daß jetzt
die japaniſchen Gewerkſchaften, die dem JGB. zuneigen, 60 Prozent
der organiſierten Arbeiter Japans umfaſſen. Roberts-Neu
ſeeland ſchilderte die Verſchlechterung der Arbeitsbedingungen der
neuſeeländiſchen Arbeiterſchaft und verſprach alles zu tun, um den
Anſchluß der neuſeeländiſchen Gewerkſchaften an den JGB. herbei
zuführen.

Jouhaux dankte den Rednern und betonte, daß trotz aller
Unterſchiede die mit Amſterdam in Verbindung ſtehende Arbeiter
ſchaft von dem gleichen Geiſt und dem gleichen Jdeal beſeelt ſei. Die
Züſammenarbeit müſſe künftig poſitiver und fruchtbringender ge
ſtaltet werden. Das gelte vor allem für Auſtralien.

Saſſenbach ergänzte mit einigen Hinweiſen den gedruckt
vorliegenden Tätigkeitsbericht. Die Kriſe in der Gewerk
ſchaftsbewegung ſei überwunden; ſeit zwei Jahren gehe es überall
vorwärts. Jn den nächſten Jahren werde der JGB. zweifellos Zu
wachs aus überſeeiſchen Ländern bekommen. Mit Moskau habe
ſeit zwei Jahren ein Briefwechſel nicht mehr ſtattgefunden.

Trauerſpiel.
900 000 Erwerbsloſe mehr als im Vorjahre.
Die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger der Arbeits

loſenperſiche rung betrug, wie amtlich mitgeteilt wird, am
I. Juli 1469 000, d. h. um 36 000 weniger als vor 14 Tagen,
und in der Kriſenunterſtützung 364000, d. h. um 12 000
in ehr als 14 Tage züvor. Die Geſamtzahl der Hauptunterſtützungs
empfänger bekrug am 1. Juli 1833 000; das ſind

900 000 mehr als im gleichen Zeitraum des Vorſahres.

Die Ueberlagerung iſt alſo dieſelbe geblieben. An ver
fügbaren Arbeitsſuchenden waren nach dem Bericht bis Beginn des
Juli 2690 000 vorhanden an effektiv Arbeitſuchenden (alſo ohne
Notſtandsarbeiter und der noch in Stellung, aber in Kündigung be
findlichen Arbeitskräfte) 2 636 000.

Die Lage in den einzelnen Bezirken
iſt unterſchiedlich. Jn Weſtfalen iſt eine Zunahme der Unter
ſtützungsempfänger um etwa 3000 feſtgeſtellt. Eine kräftigere
Beſſerung zeigen hauptſächlich die land wirtſchaftlichen Bezirke Oſt
preußen, Pommern, aber auch Mitteldeutſchland und
Sachſen; die hier zu beobachtende kleine Erleichterung war dringend
notwendig. Geſtiegen iſt die Zahl der Arbeitſuchenden in kleinem
Umifang in Brandenburg, Weſtfalen, Rheinland und ebenſo bei ein
zelnen Arbeitsämtern in Schleſien.

Die Stillegungsanzeigen (hauptſächlich ſolche vorſorg
licher Art) treten wieder ſtärker auf, ebenſo nimmt die Kurz
arbeit wieder zu. Ausgeſteuerte Jnduſtrie arbeiter
wandern zu berufsfremder Arbeit ab, vor allem in die Land
wirtſchaft und in ungelernte Arbeit. Jm Bergbau zeigt
die Braunkohle eine leichte Beſſerung, während bei der Steinkohle
die Halden noch immer wachſen und die Feierſchichten im weſent
lichen gleich geblieben ſind. Die Erntearbeit hat eine ſtärkere Nach
frage nach Arbeitskräften für die Landwirtſchaft zur Folge gehabt.
Im Baugewerbe herrſcht zur Zeit ſtärkſte Fluktkuatton infolge
kürzfriſtiger Arbeit, hauptſächlich bei Reparaturen die Nachfrage
nach Arbeitskräften für Neubauten iſt nach wie vor gering. Jn
der Konfektionsinduſtrie hat der Saiſonſchluß, beſonders für Mäntel,
zu Entlaſſungen geführt. Eine geringe Erleichterung weiſen in der
Textilinduſtrie Wolle und Seide auf. Der Arbeitsmarkt der metall
ver arbeitenden Induſtrie iſt überall ſchwach. Der Kurort- und
Bäderbetrieb entwickelt dies Jahr eine geringere Nachfrage nach
Arbeitskräften. Die Entlaſſung vieler Hausangeſtellten hat wie
gewöhnlich mit dem Beginn der Ferien- und Reiſezeit wieder kräftig
eingeſetzt.

Das Geſamtbild iſt recht ernſt.

Es zeigt, daß der Rückgang in der Arbeitsloſenverſicherung geringer
iſt als die Ausſteuerung Täglich werden gegenwärtig in der
Arbeitsloſenverſicherung rund 8000 Unterſtützungsempfänger a u s
geſteuert, während der Abgang aus der Verſicherung in den
letzten 4 Wochen pro Tag nur 3000 betrug; es iſt alſo ein Zugang
von 5000 zu verzeichnen. Die Situation hat ſich tatſächlich weiter
verſchlechtert, und die Reichsregierung hätte wirklich allen
Anlaß, jetzt mit ſtärkſter Beſchleunigung die von ihr ſeit
langem angekündigte Ankurbelung des Arbeitsmarkts durch
beſondere Arbeitsbeſchaffung voruznehmen. Dieſe Ar
beitsbeſchaffung, wie der Reichsarbeitsminiſter am Dienstag im
Sozialpolitiſchen Ausſchuß bei der Erörterung der Anträge zur Er
weiterung der Kriſenfürſorge ausführte, in zuſätzlicher Arbeit im
Geſamtbetrag von 500 Millionen in Form von Aufträgen der
Reichsbahn und Reichspoſt, in einem Bauprogramm auf einer
finanziellen Grundlage von 250 Millionen und in der Verbeſſerung
der produktiven Erwerbsloſenfürſorge durch Bereitſtellung von
100 Millionen für Straßenbau und 60—80 Millionen für Notſtands
arbeiten. Wichtig iſt, daß vor allem bei den Aufträgen der
Reichsbahn und Reichspoſt auch die Landesarbeits
ämter ein Wort mitſprechen, damit nicht nur gewiſſe
Firmen die Aufträge erhalten, ſondern zunächſt die Begzirke berück
ſichtigt werden, die unter der Arbeitsloſigkeit ganz beſonders zu
leiden haben.

e

Keine Ausdehnung der Kriſenunterſtützung
Der Sozialpolitiſche Ausſchuß des Reichstage

lehnte am Dienstag die Anträge der Sozialdemokraten, Kommu-
niſten und Demokraten auf Ausbau der Kriſenfürſorge ab.

Der Reichsfinanzminiſter erklärte im Verlauf der De
hatte, daß ihm vorläufig die Mittel irgendwelcher Art für die
Ausgeſtaltung der Kriſenunterſtützung nicht zur Verfügung
ſtehen. Schneider (Dem.) wies darauf hin, daß der Abbau
in der Arbeitsloſenverſicherung zwangsläufig zu einer Belaſtung
der Kriſenfürſorge führen müſſe. Abg. Gerlach (Soz.) kriti-
ſierte, daß der Reichsarbeitsminiſter ſich zu der ſozialpolitiſchen
Notwendigkeit der Erweiterung der Kriſenfürſorge nicht äußere.
Der ſozialdemokratiſche Antrag bezwecke, die Kriſenunterſtützung
auf alle, insbeſondere auch auf die bau gewerblichen Be
rufe auszudehnen und die Bezugsdauer der Kriſenunterſtützung auf
die Dauer der Arbeitsloſigkeit zu erſtrecken. Der Vorſtand der
Reichsanſtalt habe den gleichen Vorſchlag gemacht. Mit der Er
klärung des Finanzminiſters könne ſich der Ausſchuß nicht abfin
den.

Reichsarbeitsminiſter Stegerwald trat den Ausführungen
des Reichsfinanzminiſters im weſentlichen bei und vermied es, für
die Anträge über den Ausbau der Kriſenfürſorge irgendeine Erfül-



lung in Ausſicht zu ſtellen. Müller Lichtenberg (Soz)
unterſtrich, daß nach 8 101 des Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes
heute die Vorausſetzungen gegeben ſind, unter denen
der Arbeitsminiſter die Ausdehnung der Kriſenfürſorge vorzuneh
men hat. Nach einer Statiſtik des Baugewerksbundes hätten im
vorigen Jahr von 500 000 Mitgliedern nicht weniger als 50 000
keinen Anſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung erwerben kännen,

Am Mittwoch wird der Ausſchuß mit der Beratung der Novelle
zur Krankenverſicherung ſich beſchäftigen.

Die Antwort an Briand.
Sie wird bie zum 15, Juli überreicht werden.

Der Aus wärtige Ausſchuß des Reichstages befaßte ſich
am Dienstag mit der deutſchen Antwort auf das franzöſiſche
Memorandum über die Organiſation einer europäiſchen Bundes
ordnung

Reichsminiſter des Auswärtigen Dr. Curtius gab eine ein
gehende Darſtellung über Entwicklung und Verlauf der politiſchen
Beſprechungen und Konferenzen, in denen die Aktion Briands zu
erſt entſtanden iſt, und über die Stellungnahme Streſemanns zu
den Grundgedanken des Problems. Dex Miniſter erläuterte dann
das franzöſiſche Memorandum in ſeinen Einzelheiten und kenn
zeichnete die deutſche Stellung hierzu. Es wurde von dem Miniſter
betont, daß die deutſche Antwort rechtzeitig bis zum 15.
Juli in Paris überreicht werden wird. e

An die Ausführungen des Miniſters ſchloß ſich eine umfangreiche
Ausſprache, an der ſich die Mitglieder aller im Auswärtigen Aus
ſchuß vertretenen Fraktionen beteiligten. Der Vorſitzende ſtellte
alsdann feſt, daß die Mehrzahl der Parteien ſich unter beſtimmten
in der Diskuſſion gemachten Vorbehalten für eine poſitive
Mitarbeit im Verfolg des franzöſiſchen Memorandums ausge
ſprochen hätten

Kein Magiſtratsabbau in Hannover.
Ein Hereinfall der Reakkion.

Hannover, 8. Juli. (Eig. Drahtb.) In dem Streitverfahren
zwiſchen der ſozialdemokratiſchen Mehrheit des Stadtparlaments
und dem reaktionären Magiſtrat hat die Stadtverwaltung eine
ſchwere Niederlage erlitten.

Der Provinzialrat der Provinz Hannover hat am Dienstag unter
dem Vorſitz des Oberpräſidenten Noske den Spruch des Bezirks
ausſchuſſes als erſter Inſtanz aufgehoben und entſchieden, daß das
Ortsſtatut betreffend die Zuſammenſetzung des Magiſtrats in der
bisherigen Form beſtehen bleibt. Danach wird der Magiſtrat wie
bisher aus 15 beſoldeten Magiſtratsmitgliedern be
ſtehen. Sobald die preußiſche Regierung den Spruch des Provin
zialrats beſtätigt hat, werden ein ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter
und drei ſozialdemokratiſche Senatoren in den Magiſtrat von Han
nover einziehen

Aus dem trockenen Amerika.
Zigaretken rauchen ſollen ſie auch nicht.

Newyork, 8. Juli. (Eig. Drahtb.) Die Wähler im Staate Ore
gon werden im Herbſt über die Frage zu entſcheiden haben, ob
Zigaretten aus den Grenzen HOregons gebannt werden ſollen. Den
Zigarettengegnern von Oregon iſt es gelungen, 16 000
Stimmen für eine Petition zuſammenzubringen, die ein Volksrefe
rendum über ein Verbot der Herſtellung, des Verkaufes und des
Beſitzes von Zigaretten und Zigarettenmaterial im Staate fordert.
linter der Verfaſſung des Staates Hregon iſt eine derartige Stim
e zur Herbeiführung des Referendums mehr als ausrei

end.

Deckungsvorlagen vor dem Reichstag.
Betlin, 8. Juli. (Eig. Bericht.)

Die Reichstagsausſprache über den Haushalt des Reichsfinangz-
miniſters und über ſein Deckungsprogramm wurde am Dienstag
fortgeſetzt.

Der chriſtlich nationale Bauernführer von Sybel verlangte
die ſofortige Einführung des Verwaltungskoſtenbeitrages für die

Gemeinden zur Senkung der Grundſteuer
Abg. Dr. Cremer (D. Vpl.)

geſtand zu, daß Hilferding in den Jahren 1928/29 auf dem rechten
Wege geweſen ſei, als er 600 Millionen Mark im Haushalt habe
erſparen wollen, alſo weſentlich mehr als jetzt der Reichsfinanz
miniſter Dietrich Schon die Reſſorts aber hätten das Streben Hil
ferdings aufgehalten, noch ehe dieſe Pläne an den Reichstag ge
kommen ſeien. Jm Gegenſatz zu der früheren Haltung der Volks
partei betrachtet Dr. Cremer das Notopfer auch für die Be
amten, wenn es allgemein eingeführt werde, für untrag
bar. Dr. Eremer verlangt ferner erhöhte Sparſamkeit bei den
Pexrſonalausgaben. In der Reichsfinanzverwaltung ſeien Beamte
abgebaut und dafür Behördenangeſtellte hereingenommen worden.
Die Decküngsvorlage des Reichsfinanzminiſters, insbeſondere auch
die Ledigenſteuer, behandelte Dr. Cremer ſehr zurückhallend,
ließ jedoch Möglichkeiten zur Einigung offen Bezüglich der Kopf
ſteuer, der ſog. „Bürgerabgabe“ machte der Redner den zweifel
haften Vorſchlag, dieſe durch die Hausbeſitzer einkaſſie
ren zu laſſen.

Abg. Coloſſer (Wyk.)
verſuchte die Rede hinwegzudiskutieren, die ſein Parteifreund Lucke
als Beamter vor einigen Tagen gehalten hat. Die Wirtſchafts
partei werde für die Penſionskürzung auf 12 000 ſtimmen. Scharf
wandte ſich Coloſſer gegen die Rieſengehälter in den Gemeinde
betrieben, durch die manche Futterkrippenwirtſchaft gefördert und
die Selbſtverwaltung gefährdet werde. Es ſei unerhört, daß Bür
germeiſter mehr Gehalt bekämen, als Reichsminiſter. Von allen
Regierungsparteien ſprach ſich Coloſſen eigentlich noch am freund
lichſten zu den Deckungsvorlagen der Regierung aus.

Abg. Dr. Reinhold (Dem.),
der frühere Reichefinanzminiſter, verlangte ebenſo wie alle anderen
Regierungsparteien die Einführung der Bürgerabgabe. Er will
ſie neben der Verzehrſteuer zur Wahl ſtellen die eine Ge
meinde könne die Bürgerabgabe einführen, die andere dagegen die
Verzehrſteuer. Den Deckungsvorlagen ſeines eigenen Partei
freundes Dietrich ſtehe die Demokratiſche Fraktion außerordentlich
kühl gegenüber, wenn auch zugegeben ſei, daß Dietrich die Molden
hauerſchen Pläne verbeſſert habe

Der Haushaltsausſchußz des Reichstages nahm am Dienstag das
Oſthilfe- Geſetz und den Geſetzentwurf über die Ablöſungs Bank
mit einigen Aenderungen an.

Fricks RaziPolizeidirektoren haben ihren Dienſt angetreten
Die von der thüringiſchen Regierung zu Polizeidirektoren
nannten rechtsſtehenden bzw. nationalſozialiſtiſchen Beamten
haben inzwiſchen ihre Aefſiter angetreten Der Dienſtantritt er
folgte auf ausdrückliche Anweiſung des Putſchiſten Frick. Er hat es
alſo nicht einmal für notwendig befunden, die Entſcheidung des
Staatsgerichtshofes über den Konflikt mit dem Reich abzuwarten.

Die engliſche kommuniſtiſche Parkei, die näch dem Generalſtreit
im Jahre 1928 12 000 eingeſchriebene Anhänger müſtern konnte iſt
inzwiſchen auf 3500 Mitglieder zuſammengeſchrumpft. Sie führt
nur noch ein Scheindäſein

Das Urteil im Kulmbacher Mordproze
Schuberth zu 6, Popp zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Schuberth.

Der Stagats anwalt beantragte am Dienstag im Meuß-
dörffer Prozeß gegen den Angeklagten Schuberth wegen Rau-
bes mit Todeserfolg 10 Jahre und gegen Popp wegen des
gleichen Verbrechens 8 Jahre Zuchthaus. Außerdem for-
derte er für beide Angeklagten die Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren und wegen Gemeinge
fährlichkeit die Stellung unter Polizeiaufſicht,

Am Dienstag kamen zunächſt

die Sachverſtändigen
e Worte. Profeſſor Fiſcher, der infolge giner Erkrankung in
einer Wohnung vernommen warx, kommt in ſeinem Gutachten im
Gegenſatz zu den anderen Sachverſtändigen zu dem Schluſſe, daß
Frau Meußdörfer den Erſtickungstod infolge Würgens erlitten
habe. Der Umſtand, daß Frau Meußdörfer noch längere Zeit nach
dem Wiüirgen gelebt habe, ſpreche nicht gegen dieſe Annahme, Der
Sachverſtändige Dr. Förſtel, Arzt der Strafanſtalt, beſchäftigt
ſich eingehend mit den geiſtigen Anlagen des Angeklagten Schu-
berth, Bei der Schilderung von Schuberths Selbſtmordverſuch
weint der Angeklagte unaufhörlich. Dr, Förſtel erklärt Schuberth
für einen gutmütigen Menſchen, der ſich in hohem Grade von Stim
mungen beeinfluſſen laſſe. Jm Gefängnis habe ſich Schuberth auch
init einer bereits ſeit zehn Jahren gehegten Erfinderidee beſchäf-
tigt. Er habe perſucht, den Traum vom fliegenden Menſchen, der
an den Armen Flügel habe, die durch einen an der Bruſt angebrach-
ten Motor betrieben werden, zu ver wirklichen Schuberth ſei ein
Phantaſt, doch liege bei ihm keine Bewußtſeinsſtürung vor, die
eine Verantwortung für ſeine Tat gusſchließe, Geheimrat Dr.

Meußdörffer. Popp.

Borſt München, hält einen unmittelbaren Erſtickungstod der
Frau Meußdörffer nicht für vorliegend. Nach ſeiner Anſicht iſt
vielmehr der Tod durch Herzlähmung wahrſcheinlich.

In ſeinem Plädoyer
geht Staatsanwalt Dr. Schohl von der Feſtſtellung aus, daß das
Geſtändnis der beiden Angeklagten einwandfret, alſo ein Zweifel
an ihrer Täterſchaft nicht zuläſſig ſei. Kommerzienrat Meußdörffer
ſei von dem ſchweren Verdacht, in den er durch eine Verkettung un
glückſeliger Umſtände gekommen ſei, reſtlos gereinigt. Die beiden
Angeklagten hätten es auf einen Gelddiebſtahl in der Villa Meuß-
dörffer abgeſehen, und bei dieſer Tat habe ein Menſch ſeinen Tod
gefunden. Das Verbrechen ſei von den beiden Angeklägten in Mit
käterſchaft ausgeführt worden. Bei der Strafbemeſſung müſſe man
Schuberth mildernde Umſtände wegen ſeiner pſychopathiſchen Ver
anlagung zubilligen Erſchwerend fielen allerdings ſeine vielen Vor
ſtrafen ins Gewicht. Als Strafmilderungsgrund bei Popp ſei die
Tatſache heranzuziehen, daß er ſich von Schuberth habe verführen
laſſen.

Das Urteil
Die Angeklagten Schuberth und Popp wurden zu ſechs

bzw. vier Jahren ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt. Das Urteil
erging wegen eines Verhrechens des beſonders ſchweren Raubes.
Wegen der Niedrigkeit der Geſinnüng, der das Verbrechen ent
ſprang, wurde zugleich auf 5 Jahre Ehrverluſt und wegen der Ge
meingefährlichkeit der Angeklagten guf Zuläſſigkeit der Polizeſauf
ſicht erkannt

Wir brauchen eine organiſche Preisſenkungsaktion.

Sie kann aber nicht erreicht werden, wenn Preußen durch Geſetz
die Mieten erhöht, wenn die Gemeinden den Verkehr verteuern, wenn
die Reichsbahn die Tarife erhöhen will Vor allem müſſen die
künſtlich hochgehaltenen Kartellpreiſe geſenkt werden ebenſo wie die
Kleinhandelspreiſe.

Wenn die Preisſenkung erreicht iſt,

dann können und müſſen wir auch zu einer

Senkung der Löhne
kommen, die nicht gegen, ſondern un Verbindung mit den
gewerkſchaftlichen Organiſationen erfolgen muß.
Erſt dann wird auch die Beamtenſchaft einer Gehaltsſenkung zu
ſtimmen, während das von Dr. Moldenhauer vorgeſchlagene ein
ſeitige Notopfer der Beamten mit Recht auf ſchärfſte Ablehnüng
ſtieß. Es iſt jetzt die Zeit gekommen, die Kapitalflucht in
jeder Form als ein Verbrechen am Vaterland zu brandmarken Jch
würde es begrüßen, wenn bei jeder Steuerklärung eine eidliche Er
klärung darüber gefordert wird, welches Kapital direkt oder indirekt
im Ausland angelegt iſt. Dieſes Kapital könnte dann höher be
ſteuert werden als das inländiſche. Die Neigung zur Kapitalflucht
wird geringer werden, wenn das Vertrauen zur Solidarität der
deutſchen Finanzwirtſchaft wieder hergeſtellt iſt. Das kann nur
geſchehen durch eine grundlegende Finanzreform. Wir ſind bereit
die Seſſion bis in den Herbſt hinein zu verlängern, um dieſes große
Werk recht bald zu vollenden. Man könne Einſparungen über
100 Millionen Mark ſehr wohl vornehmen.

Mißglückter Angriff auf die Konſumvereine.
Mit der Beratung würde die Debatte über eine Interpellation

des deutſchnationalen Abgeordneten Dr. Wienbeck verbunden,
der auf Grund von lügenhaften und längſt überholten Erzählungen
über den Görlitzer Konſumverein an die Regierung inter
pelliert, was ſie gegen die Steuerhinterziehung von Konſumper
einen und gegen das Niederſchlagen von Steuern durch die Be
hörden gegenüber den Konſumpereinen tun wolle. Herr Wienbeck
ſcheint ſich inzwiſchen überzeugt zu haben, daß er auf Klatſchge
ſchichten hereingefallen iſt. Er hat ſich nämlich auf 7 Tage be
urlauben laſſen und ſo ſeine eigene Interpellation preisge
geben. Als von ſozialdemokratiſcher Seite dieſe Flucht des deutſch
nationalen Abgeordneten vor ſeiner eigenen Interpellation be
kanntgegeben wurde, war Herr Wienbeck und ſeine Interpellation

100-prozentig erledigt.
Weiterberatung Mittwoch.

Die Todesſtrafe in England.
London, 9. Juli. (EF). Ein von der Labour- Regierung vor

(ängerer Zeit beſtellter und aus allen Parteien zuſammengeſetzter
parlamentariſcher Ausſchuß beſchäftigt ſich zurzeit mit der Frage,
ob die Todesſtrafe abgeſchafft oder beibehalten werden ſoll. Am
Dienstag wurde u. a. der Erzbiſchof von York gehört, der
ſich energiſch gegen die Todesſtrafe erklärte. Sie widerſpreche dem
Geiſt der chriſtlichen Religion. Eine phyſtſche Vernichtung könne
höchſtens gegen einen Menſchen vollzogen werden, wenn er ein
völliger Teufel ſei Aber ein derartiges menſchliches Wefen ſei auf
Erden nicht vorhanden und für jeden Menſchen gebe es eine Hoff
nung auf Beſſerung. Nur die Abſchaffung der Todesſtrafe und
nicht ihre Beibehaltung könne die Zahl der Mordvergehen vermin

Aus uker Welt.
So vergeht die Herrlichkeit der Welt!

Wegen Scheckſchwindels wurde am Dienstag in Niz za eine
internationale Berühmtheit verurteilt. Es handelt ſich um ein
Fräulein Thuillier, die in der Lebewelt unter ihrem Kriegs
namen Prima Roſa eine beneidenswerte Berühmtheit erlangt
hat. Sie war es, die zahlreiche gekrönte Häupter Europas und
der übrigen Erdteile mit Geſchick und Diskretion bei ihren erſten
Schritten auf dem Pfade der Sünde leitete. Für ihre unſchätzbaren
Dienſte hatte ſie einſt vom ruſſiſchen Zaren den blauen Diamant
geſchenkt erhalten, der aus dem Nachlaß der franzöſiſchen Königin
Marie Antoinette ſtammte und den ihr ſpäter ein anderer „Kunde“,
der indiſche Fürſt Aga Khan für die hübſche Summe von 10 Mil
lionen Franken abkaufte. Jm zunehmenden Alter geriet Fräulein
Prima Roſa in ſteigende Schulden und ſuchte ſich ſchließlich durch
Ausſtellung ungedeckter Schecks in Höhe von einigen Hunderttau
ſend Franken zu retten. Das Gericht zeigt ihr gegenüber beſondere
n und ließ es bei einer Geldſtrafe von 500 Franken bewen
en,

Die Zahl der engliſchen Arbeiksloſen hat ſich in der vergangenen
Woche um 75 258 Perſonen vermehrt. Sie iſt damit auf 1 890 600
geſtiegen; das ſind 748 218 Arbeitsloſe mehr als in der gleichen
Zeit des Vorjahres.

Der Lyoner Flughafen durch einen Wirbelſturm verwüſtet. Die
Unwetterwelle hat in Südfrankreich ungeheuren Schaden angerich
ket. In Lyon verwandelte ein Wirbelſturm in kaum 10 Minuten
den Flughafen in eine Trümmerſtätte. Mehrere Schuppen ſtürzten
zuſammen. Sechs Flugzeuge wurden ſchwer beſchädigt.

Todesſturz aus dem Ferienzuge. Am Dienstag früh fiel auf
Strecke zwiſchen Frankfurt Oder und Berlin ein etwa
neunfähriger Knabe aus einem von Breslau kommenden Ferienkin
derzuge und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er kurz nach ſeiner
Einlieferung in das Frankfurter Krankenhaus ſtarb. Die Reichs
bahn hat eine Unterſuchung eingeleitet,

Rieſiger Waldbrand. Jm Waldbeſitz des Fürſten von Liechten
ſtein im AltvaterGebirge (Tſchechſlowakei) iſt ein Brand ausge
brochen der einen Waldbeſtand von 15 Hektar erfaßt hat. Tſchecho
ſlowakiſches Militär und zahlreiche Feuerwehren der Umgebung
ſind zur Bekämpfung des Brandes eingeſetzt worden, doch glaubt
man, daß nur ſtarke Regengüſſe das Feuer zu löſchen vermögen

Der Veſuv ſpeit Feuer. Aus dem Hauptkegel des Veſuvs und
aus verſchiedenen Lapaquellen am Fuße des Berges ſind in dieſen
Tagen neue Eruptionen erfolgt. Eine Gefahr für die umwohnende
Bevölkerung ſcheint jedoch einſtweilen noch nicht zu beſtehen.

Das födliche Reffungsſeil. Bei einer Bergbeſteigung in den
Zillerthaler Alpen iſt eine Studentin der Rechte aus Königs
berg einige Meter tief in eine Gletſcherſpalte geſtürzt. Ein Beglei
ter konnte die Verunglückte, die am Rettungsſeil hing, zwar vor
einem weiteren Abſturz bewahren, ſie jedoch nicht hergufziehen. Als
endlich auf ſeine Rotſignale hin Hilfe vom Furtſchafelhaus kam und
die Studentin emporzog. war die Abgeſtürzte bereits erſtickt. Das
Seil hatte ihren Bruſtkorb zuſammengeſchnürt.

Reviſion gegen das Urteil von Buir. Die Stgasanwaltſchaft
hät gegen das Urteil im Kölner Eiſenhahnprogeß Berufling einge
legt. Der zu 6 Monaten verürteilte Reichsbahnoberſekretär Fiſcher
hat ebenfalls Reviſion angemeldet
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Zum Flugboot-Untergang bei BVornholm.
5 Perſonen wahrſcheinlich ertrunken

Das geſtern als vermißt gemeldete Dornier-Walflugboot mußte
am Montägnachmittag auf dem Fluge von Otettin nach Kalmäar
an der Südſpitze von Bornholm auf der Oſtſee niedergehen, da ein
Motorſchaden den Weiterflug unmöglich machte. Die Maſchine
wurde darauf von einem vorüberfahrende n Motorſchoner ins
Shlepptau gepommen und nach Bhrnholin einzubringen verſucht

10 Seemeilen von Bornholm entfernt, kenterte plötzlich die Ma
ſchine, auf der ſich 5 Paſſagiere und eine 3 Mann ſtarke Beſatzung
befand. Der Motorſchoner verſuchte ſofort die Jnſaſſen zu retten
Es gelang ihm auch, den Piloten, Flugzeugkapitän Kuhring, den

e

Auf den Spuren

Bordmonteur Friedrich und einen Paſſagier namens Erikſon an
Bord zu nehmen Dieſe drei Geretteten ſind dann um Mitternacht
in Nexö. auf Bornholm eingetroffen, wo ſie im Krankenhaus unter
gebracht würden, nach der Nacht indeſſen aber wieder als geſund
entlaſſen werden konnten.

Von den vermißten 5 Paſſagieren iſt bisher noch niemand auf
gefunden worden. Es iſt deshalb damit zu rechnen, daß die 5 Per
ſonen, ein Opfer des Unglücks geworden und in den Wellen der
hohen See umgekommen ſind. Die Bemühungen um die Vermiß-
ten werden jedoch fortgeſetzt.

des Verbrechens.
Das Geheimnis der Leichenfunde in den Gewäſſern Berlins

Wie wir bereits gemeldet, iſt die Berliner Mord-
kommiſſion mit der Aufklärung eines ſenſationellen Ver
brechens beſchäftigt, die auf Grund eines grauſigen Lei
chenfundes im Landwehrkanal mit den Ermittlungen ein
ſetzte. Der grauſige Fund, der dort gemacht wurde
es handelt ſich um einen menſchlichen Torſo iſt der
dritte, den die kriminaliſtiſche Statiſtik der letzten Jahre
aufweiſt. Wir geben im nachſtehenden die Eindrücke un
feres Berliner Kriminalreporters wieder, der Gelegen
heit hatte, die drei geheimnisvollen Affären mit der Ber
liner Kriminalpolizei zu verfolgen,

An einem dieſer Tage gab in den Abendſtunden die Abteilung
„Mord“ im Berliner Poligeipräſidium den Alarm an die aktive
Kommiſſion. Am Landwehrkanal war ein grauenhafter Fund ge
macht worden Paſſanten hatten im Waſſer des großen Kanals ein
Paket ſchwimmen ſehen, das ihnen verdächtig erſchien. Ein herbei
gerufener Schupo fiſchte das Paket aus dem Waſſer heraus Man
öffnete es und fand einen zerſtückelten Körper, einen männlichen
Torſo. 24 Stunden ſpäter, kaum daß die Mordkommiſſion mit
ihrer Arbeit begonnen hatte wurde an einer anderen Stelle im
ſelben Kanal ein weiteres Paket aufgefiſcht, das noch einige Kör-
verteile enthielt.

Grauen und Entſetzen liegt über dieſem unheimlichen Fund.

Das Mißkrauen an der Litfaßſäule.
„Tauſend Mark Belohnung verheißt das rot-ſchwarze Mord

plakat, das an den Litfaßſäulen der Stadt klebt. Die Menſchen
ſtehen davor und unterhalten ſich über den Fund und muſtern ſich
gegenſeitig mit argwöhniſchen Blicken. Wer iſt der Mörder? Wer
iſt der „Menſch“, der einen anderen zerſtückelte und ſeinen Torſo
in dunkler Nacht ins Waſſer warf? Dieſe Frage beſchäftigt jetzt
zum dritten Male die Mordkommiſſion, die jetzt zum dritten Male
die Unterſuchung in einem Torſofund führt. In den erſten beiden
Fällen handelte es ſich um den Torſo einer Frau, jetzt handelt es
ſich um den eines Mannes Dreimal iſt eine grauſame beſtialiſche
Tat verübt worden, die in der Ausführung vollkommen die gleiche
iſt. Durch dieſen Umſtand iſt die Aufmerkſamkeit auf die dem letz
ten Fund vorhergehenden Funde gelenkt worden. Seltſam iſt auch,
daß dieſe Morde immer um den Monat Juli herum geſchahen.
o Juli dieſes Jahres, im Juli vorigen Jahres, im Juli vor vier

ahren

Es war an einem ſolchen drückend heißen Tage, wie wir ihn
jetzt in ſtoiſcher Ruhe ertragen müſſen, als ein paar Schiffer aus
der Havel in der Nähe des bis heute berüchtigt gebliebenen Schild
horns ein Paket aus dem Waſſer zogen, in dem ein Torſo verpackt
war. Die beweglichen Glieder fehlten. Die Obduktion ergab, daß
es ein weiblicher Körper war, der da irgendwo und irgendwann
gzerſtückelt wurde. Die Zeit verrann Nichts konnte feſtgeſtellt
werden. Bis eines Tages

In einzelnen Häuſern von BerlinW. fanden die Bewohner auf
dem Hausflur und auf den Treppen Pakete, die jemand dort nie
dergelegt hatte, den niemand kommen und gehen ſah. Jn dieſen
Paketen fand man zwei menſchliche Hände und zwei Oberſchenkel.
Der Kopf fehlte noch; er fehlt heute noch! Der Erkennungsdienſt
der Kriminalpolizei arbeitete. Man machte Fingerabdrücke von
den gefündenen Händen und ko kam es, daß man die Ermordete
als die Proſtituierte Friedg Ahrendt rekognoſzieren
konnte, die aus ihrem Spandauer Quartier ſeit geraumer Zeit
ſpurlos verſchwunden war. Mit erneuter Wucht ſetzte die Arbeit
der Kommiſſion ein; es war indes alles ohne Erfolg. Ein Geheim-
nis lag hier vor, hinter das niemand kam, das niemand kannte

Der Fund von Schildhorn.
Ein paar Fiſcher fuhren in ihren breiten Booten üher die Havel,

Sreuzten die Stelle am Schildhorn und ſahen etwas im Waſſer
ſchwimmen. Sie zogen ein Paket aus dem Waſſer. Sie öffneten
es und fanden: einen Torſo. Das Auto der Mordkommiſſion
raſte durch die Straßen hinaus über die Peripherie hinweg, hin
Unter nach Schildhorn. Der zweite Fund! Der Kopf des Torſos
fehlte. die beweglichen Glieder ebenfalls Die ſchweigende Nacht
ſäh in hellerleuchtete Raume im Norden Berlins, in denen an
einem Tiſch Männer in weißen Kitteln ſtanden, deren Hände über
einen Torſo glitten und ihn ſezierten. Draußen dämmerte ſchon
der anbrechende Morgen Die Weltſtadt erwachte langſam, Ar
heiterkolonnen ſtampften den Aſphalt und verſchwanden in den
Baugruben der Untergrundbahn. Und drinnen im Obduktionszim
mer des Schauhauſes ſtanden die Gerichtsargte und ſuchten ſich
darüber ſchlüſſig zu werden, ob der Torſo der einer Frau oder der
eines ungen Mannes ſei. Der neue Tag kam und brachte die
Aufklärung Do nänwich, als man weitere Körperteile im Waſſer

Es waren die eines jungen Mädchens Und dann

fand man den Kopf.
Kähne vor den Pflöcken am Spandauer Kaf loslöſten.
trieb da zwiſchen den Flanken im Waſſer. Doch niemand weiß,
wer die Tote iſt. Tagelang durchſuchten die Geheimpoliziſten die
Proſtituiertenquartire von Spandau Es blieb alles ohne Erfolg.
Der zweite Torſofund blieb das gleiche große Rätſel. Die Ermor-
dete war eine Namenloſe, die die Weltſtadt verſchluckt hatte, und
die von der Hand eines Mörders zerſtückelt wurde

Binnenſchiffer entdeckten ihn, als ſie ihre
Ein Kopf

And immer wieder das Grauen im Juli.

Ein Jahr vergeht. Wieder kommt der Juli. Und wieder ein
Tag, an dem Menſchen ein Paket aus dem Waſſer ziehen, nicht
aus der Havel, nicht bei Schildhorn, ſondern aus dem Landwehr
kanal, oben, an der Möckernbrücke, da, wo nicht allzu weit ab
Schleppkähne am Hafenplatz ihre Anker werfen Und wieder eine
Nacht im Schauhaus. Das iſt die dritte Nacht, in der ein Torſo ſe
ziert wird. Schweigend arbeiten die Aerzte. Der Raum iſt kahl,
nüchtern und läßt eine unruhige Stimmung aufſteigen. Scharf
heben ſich die Geſichter der Mediginer ab, die Pinzetten glitzern
im Schein des elektriſchen Lichts, die Atmoſphäre im Raum iſt

ſtickig. Higarrenrauch ſteigt in dicken Schwaden zur Decke Ein
Bild grau in grau, durchbrochen nur von den weißen Kitteln der
Mediziner.

In den Hirnen hämmert es Die Gedanken jagen ſich und for
men ſich zu der großen Frage: „Wer iſt der Mörder?“ Niemand
weiß bisher, wer der Tote iſt, deſſen Kopf noch im Waſſer gefunden
wurde. Niemand erkennt ihn wieder. Noch haben die Recherchen
zu keinem Reſultat geführt. Noch kurſieren nur Gerüchte Ein
paar Frauen wollen wiſſen, daß ein Mann vermißt wird. Er ſoll
ſo elegant gekleidet geweſen ſein wie der Ermordete. Der Vermißte
ſoll auch ebenſo gepflegt geweſen ſein wie der Ermordete geweſen
zu ſein ſcheint.

„Ja! das iſt der Kurk!“
ſchreien ſie und debattieren an ihrer Ecke am Wittenbergplatz über
den Vermißten, über den Mord und über ihre Angſt, ſich bei der
Mord kommiſſion zu melden. Bis ſie doch kommen und feſtſtellen,
daß es nicht „ihr Kurt“ iſt. Tag und Nach ſind die Beamten
unterwegs, um das Geheimnis zu lüften, das hinter dieſem Ge
ſchehen mit zuſammengekniffenen Augen ſteht, die Umriſſe des
Mörders wohl erkennen laſſend, aber nicht ſein Geſicht.

Das höchſte Gebäude der Welt.

Das 79 Stockwerk hohe Turmgehäude der Chrysler Automobil
Geſellſchaft ſtellt mit ſeiner mächtigen und doch äußerſt gierlich

wirkenden Architektur ein neues Wahrzeichen Newyorks dar

Wifrtschaft an unt.Ford produziert faſt eine Million Wagen im Jahre. Die Ford
Motor- Company in Detroit hat im erſten halben Jahr 1930 rund
995 000 Wagen produziert. Die Zahl umfaßt nur die amerikaniſche
Produktion.

Marktberichte
Magdeburger Viehmarkt.

Magdeburg 8. Juli. Städtiſcher Schlacht undiehbof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen am
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markte und Ver
kaufskoſten, Umſasſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, miſſen ſich alſo weſentlich über die Stalpreiſe erheben. Auf
trieb 717 Rinder, und zwar 44 Ochſen, 153 Biſllen, A15 Kübe, 105
Färſen, 16 Freſſer, 557 Kalber, 244 Schaſe, 034 Schweine Seit
Dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeſührt 68 Rinder
T Kälber 461 Schafe, 301 Schweine Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: volſteiſchige,
ausgemäſtete höchſtett Schlachtwerts, 1. ſüngere 53 57, 2. altere

ſonſtige vollfleiſchtge, 1. jüngere 51. ältere
eiſchige 43 h gering genährte B. Bullen: 35.jüngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 54—58 ſonſtige voll

ſleiſchige oder ausgemäſtete 50—03 ſleiſchige 9) geringe
genährt Kühbe: Jiüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 46-550, ſonſtige vollfteiſchige und ausgemäſtete 40—45

D. Färſen Kalbinn.ſleiſchige 310539 gering genahrte 24—0
ollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 53 b

vollfleiſchige 46-52 ſleiſchige 10 15 B. Freſſer Mähßig ge
Nährtes Jungvieh 35-42. I. Kälber, 9) Doppeilender, beſter
Maſt T b beſte Maſt und Saugkälber 62—72 mittlere
Maſt- und Saugkälber 80—60, geringe Kälber 395 48 I
Schafe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1 Weidemaſt

Stallmaſt 5408 M mittlere Maſtiammer ältere Maſtammel und gut genährte Schafe 18 0) ſieiſchiges Schafvieb
40 gering genährtes Schafvie h I. Schweine2 Fettſchweine über 300 Piund Lebendgewicht voll ſleiſchige

hiweine von etwa 240—300 Pfund Lebendgewicht 63 66 0) voll
fleiſchige Schweine von 200 240 Pfund Lebendgewicht 63—67, d voll
fleiſchige Schweine von etwa 160-200 Pfund Lebendgewicht 63—66,

riſchige Schweine von etwa 120— 160 Pfund Lebendgewicht
60 fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

e Sauen 53-58. Marktverlauf. langſam Ueberſtandl Rinder, 75 Schweine
Berliner Viehmarkt vom 8. Juli. Amtliche Notierungen der

Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: a) 42--47
(woriger Markt 40-47), b) 36-40 (35- 39), 28 33 (29 35, d)
25-27 (24—28), Kälber: a) 66 70 (57 65), c) 55 65
(50--60), d) 40——50 (85- 42). Schweine: a) (über 300 Pfund) 62
bis 64 (60-62), b) (240-—500 Pfund) 64 65 (62—63), c) (200240
Pfund) 64-—66 (62— 64), d) (160- 200 Pfund) 64 65 (62——64), e)
(120-160 Pfund) 61—63 (60 62), H (unter 120 Pfund)
9) Sauen) 56 57 (55)

Berliner Getreidebörſe vom 8, Juli.

7 Juli 8. Juliab märkiſche Station in Marh)

Weizen 285, bis 290. bisRoggen 172 bis 177 172 bis 177Braugerſte bis bisHutter u. Hnduſtrie-Gerſte 160.— bis 190.— 160. bis 190.
Hafer 158.- bis 165. 157 bis 164.Loco Mais Berlin bis r bisWeizenmehl 32.75 bis 40.75 32.50 bis 40.50Roggenmehl 22.75 dis 25.25 2250 bis 25.00
Weizenkleite 950 bis 10.00 975 bis 10.25
Roggenkleie 900 bis 975 925 bis 10.00

Butkermarkt. Offizielle Feſtſtellung der Berliner Butternotie
rungskommiſſion vom 8. Juli 1. Sorte 145 Mark, 2. Sorte 135
Mark, 3. Sorte 119 Mark, je Zentner Tendenz feſt

Letzte Nachrichten
Eigene Funk- und Drahtberichte).

Aukobus unker dem Zuge.
Berlin, 9 Juli. (EF). Am Dienstagabend wurde bei Groß

Kreuz (Mark Brandenburg) ein mit 16 baltiſchen Studenten beſetz
ter Kraftomnibus von einem Zuge der Lehniner Kleinbahn über

Ein Student wurde getötet, vier mußten mit lebensge
Das Unglück er

fahren.
fährlichen Verletzungen abtränsportiert werden.
eignete ſich an einem ungeſchützten Bahnübergang.

Landrat Böhme- Altenburg geſtorben.

Weimar, 9. Juli. (EF.) Der von Frick am 30. Juni in den
Warteſtand verſehte einzige thüringiſche ſozialdemokratiſche Landrat
Böhme Altenburg iſt in der Nacht zum Mittwoch an einem Schlag
anfall im Alter von 58 Jahren geſtorben. Böhme wurde von Frick
am 30. Juli nach Weimar beſtellt. Obwohl er ſchon ſchwer krank
war, ging er doch hin, weil er glaubte, daß eine Beſprechung über
wichtige Dienſtgeſchäfte ſtattfinden ſollte. Man ließ Böhme wie
einen Rekruten ſtundenlang warten, um ihn dann ſeine Warteſtands
urkunde in die Hand zu drücken. Man hatte den Landrat Böhme
aus dem Grunde nach Weimar beſtellt, damit man ihm noch am
30. Juni perſönlich die Urkunde aushändigen könnte, und ihm nich
noch einen Monat länger ſein Gehalt zahlen zu müſſen. Dieſe üner
hörte Behandlung, die ſich Böhme durch den derzeitigen Jnnen
miniſter Frick hat gefallen laſſen müſſen, hat auch wohl hauptſächlich
durch die Aufregung zu ſeinem frühzeitigen Tode beigetragen.

Polizeikampf gegen Vefreiungsſtrolche.

Trier, 9. Juli. (EF.) Jn der vergangenen Nacht iſt es in Trier
wieder zu Anſammlungen vor den Wohnungen angeblicher früherer

Separatiſten gekommen. Die Polizei die mit Karabinern und
Tränengasbomben anrückte, hatte alle Hände voll zu tun, um die
Demonſtranten zurückzudrängen und die Straßen zu ſäubern.
Mehrere Straßenzüge wurden zeitweiſe für den geſamten Verkehr
geſperrt. Trotzdem konnte die Polizei nicht verhindern, daß in einem
Zigarrengeſchäft und in zwei anderen Häuſern Fenſterſcheiben ein
geworfen wurden. In einer Villa außerhalb von Trier wurden
Fenſter und Türen ausgehängt und zertrümmert ſowie die Möbel
zerſtört. Erſt gegen 2 Uhr nachts trat wieder Ruhe ein.

Zuſammenſtöße in Aegypken.

London, 9. Juli. (EF). Jn Natſuratt (Aegypten) kam es nach
hier vorliegenden am Dienstag anläßlich des Beſuchs des früheren
Premierminiſters Nahas Paſcha zu ernſten Zuſammenſtößen. 6
Perſonen wurden getötet, 46 ſchwer verletzt. Das Exekutivmitglied
des Wafd, der Abgeordnete Hannu, erhielt einen Bajonettſtich durch
den Arm. Der frühere Miniſterpräſident Nahas Paſchas wurde
vorübergehend verhaftet, konnte jedoch gegen abend ſeine Reiſe
nach Kairo fortſetzen.

Arhelter, Angestellte u. Beamte!
l Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die

inserierenden Firmen unserer Zeitung



Bekanntmachung.
In Hoppenſtedt, Vohrsheim, Wehrſtedt und Danſtedt

t die Maul und Klauenſeuche erloſchen. Die Sperr
maßnahmen werden aufgehoben.

Halberſtadt, den 7. Juli 1930.
Der Landrat.

J. V. Drude, Kreisdeputierter.

Bekanntmachung.
Wegen Ausführung von Inſtandſetzungsarbeiten wird

die Straße zwiſchen Danſtedt und Derenburg vom 10.
bis 19. Juli d. Js. für allen Verkehr geſperrt.

Umleitung: Von Derenburg über Heudeber nach
Danſtedt oder von Derenburg über Ströbeck nach Danſtedt.

Halberſtadt, den 8. Juli 1930.
Der Landrat.

J V. O. Drude, Kreisdeputierter.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen dieim Grundbuch von Schwanebeck, Band Blatt

Nr. 1588 eingetragenen, nachſtehend beſchriebenen
Grundſtücke

am 26. Auguſt 1930, vormittags 11 Uhr
an der Gerichtsſtelle Landgerichtsgebäude, Zimmer
Nr. 8, verſteigert werden.

Nr. Gemarkung Schwanebeck, Kartenblatt
Nr. Parzelle Nr. 609/35, Grundſteuermutterrolle
Artikel 1293, Gebäudeſteuerrolle Nr. 573 Veranda
Anbau mit Kegelbahn und Stall, Größe 2 a, 52 am,
Gehaudeſteuernutzungswert 150 Mt.
Nr. 2, Gemarkung Schwanebeck, Kartenblatt

Pr. Parzelle Nr 008/95, Garten am Quenſtedter
Graben Nr. I41, Größe 4 56 am, Grundſteuer
reinertrag 0.71 Taler.

Nr. 3, Gemarkung Schwanebeck, Kartenblatt
Nr. Parzelle Nr. 610735, Acker am Quenſtedter
Graben Nr. 141. Größe 8 a, 02 qm Grundſteuer
reinert rag 1.26 Taler.

Nr. 5, Gemarkung Schwanebeck, Kartenblatt
Nr. 11 Parzelle Nr. 656/88, Acker vor dem Silder
ſhor Nr. 139 Größe 5 a, 43 amw, Grundſteuerrein
ertrag 1.06 Taler.
Nr. 6a, Gemarkung Schwanebeck, Kartenblatt

Nr. 11, Parzelle Nr. 680/36, Gebäudeſteuerrolle Nr.
579, Wohnhaus vor dem Süderthor Nr. 497, Größe
m Gebäudeſteuernutzungswert 450 Mark.
Nr. 6b, Gemarkung Schwanebeck, Kartenblatt

Rr. I Parzelle Nr. 681736, Acker Süderthor Nr.
u Größe Ka 86 qm, Grundſteuerreinertrag 0.76

aler.
Der Verſteigerungsvermerk iſt am 22. Mai 1930

n das Grundbuch eingetragen.
Als Eigentümer war damals der Gaſtwirt

Guſtav Woblenberg in Schwanebeck eingetragen
Halberſtadt, den 5. Juni 1930.

Das Amtsgericht.

SchlachthofFreibank hen hie
Junges ſettes Rindfleiſch, rob, Pfund 90 Pfg.

Schweinefleiſch, rob, Pfund 60 Pfg.

ühe jetzt Praxis aus

W. Denecke, Hentist
Walter Rathenaustraße 56
Früher Praxisräume des Herrn Reg.-

Medizinalrat a. D. Dr. med. Bingel

Sprechzeit 912 und s 6 Uhr

Fernsprecher 2608

Rejohs-Arbeitersportwoche
les Arbelter Sporikartells Halberstadt

vom 6. bis 13. Juli 1930.

Mittwoch, den 9. Juli, 20 Uhr
Sternlauf der Sportler zum Domplatz, an

ſchließend Geſang und ſportliche Darbietungen

Sonntag, den 13. Juli, 8 Uhr
Fußball und Handballſpiele der Jugend und

zweiten Klaſſe.
13i, Uhr

Antreten auf dem r zum e nach
dem Burchardianger. nſchließend leicht
athletiſche Wettkämpfe, Maſſenreigen der
Rad und Wotorradfahrer.

Fußballwettkampf:
Sportfreunde Braunſchweig I Burgund 09 I

Handballſpiel:
Sport Verg. Thale I Schutzſport Halberſtadt I

Abſchluß ab 19 Uhr

Fest Ball im Odeum
Feſtabzeichen 50 Pfg. und Erwerbsloſe 30 Pfg.

ſind bei ſämtlichen Vereinen u. bei O. Bollmann,
Bakenſtraße, zu haben.

DERVORS TAN D.

Tn
79oheweg 7 im Laden arerrin Vetrieb.
Borherige Anmeldung zwecks Zeiteinteilung erwünſcht.

S Beſichtigung jederzeit geſtattet.

H. d. Münze 14. Ecke Feuerwache

KölnerDomhbau
Geld Lose

Mark 3.00
Ziebung 12. 16. Juli

Gtrobach

Kühlingerſtraße 3.
Staatl. LotterieEinnahme. meinem

Fabrik
Röwer

Größtes Spezial-

arg

Ceschäfts Eröffnung
S

Am Donnerstag, den 10. Juli eröffne ich in

straHe 23, ein

Lebensmittel-Geschäft
verbunden mit eigener Hausschlachterei

Es wird mein Bestreben sein, meiner Kandschaft das
Beste vom Besten bei preiswertester Berechnung zu liefern
und bitte ich höflichst um gütige Unterstützung meines
neuen Geschäftes

Hochachtungsvoll

aB. Hörholc Fernruf 2105

neuerbauten Grundstüc, Ratto witz er-

geschäft am Platze
Größtes Lager Särge

Motorrad- un

Auto Sohne
schreibt nach Vorschrift

schnellstens

Atelier. Rupreeht
Schuhstraße 9. Briefbogen

Wäsche- Bettfedlern- Briefumschläge
Fabrik ſucht noch2 wamen u mere Hiplome

re hen er m Einladangener EintrittskartenSohnes taent 2003 FHlugblätter
Festbücher

Schattenmorellen Jedenviatter
(Oſtheimer Weichſeh Jubiläums-
ſowie Drucksachengrüne Bohnen Mitgliedskarten

empfiehlt

H. Timmroth
Gartenbaubetrieb

Wegeleberſtraße
Marmeladen u. Gelees

in 10 Minuten mit

Postkarten
Plakate
Programme
Rundschreiben
Stiftungsfest-
Drucksachen

Teilnehmer- Karten

Urkunden
Vereins -Satzungen
Widmungen
Zeitschriſten usw.

Opekta.
Zu haben bei

Carl Baudorff Nachf.
Drogerie. Hoheweg 6. Merz sehe Salbe tn

Werz'ſcher
Blutreinigungstee

Kats- Apothelke

2 Küchen
mit 1,60-MeterBüfett,

ſehr preiswert zu verkaufen.

Glotz Kühne,

Senſationell billige Preiſe

Anzüge
40. 30 20.o Kammgarn Anzüge

75. 65. 55. 45.
Vmiäl Plettnev.

Schmiedeſtraße 24.

Schäfer MartinGalbe

geg. Hautſchäden u. offene

Beine Ratsavotbeke. meiſter, Weingarten 18.
Jnh. Robert Glotz, Tiſchler

Hermann Gabbert
Tel. 1878 Halberstadt Wilhelmstr. 26

Feine Maßschneiderei
Lager deutscher und englischer Stoffe
Anzüge von Mark 185.00 bis Mark 180. 00

r Vntslängungsverfahren rAnzüge werden wie neu. Preis Mark s.00.

Kunststopfereil!

Liebe Inge
Ich hatte Dir versprochen, mit Dir zu dem
Sprech- und Tonfilm

„Skandal um Eva“ mit Henny Porten

ins Lichtschauspielhaus zu gehen. Ich habe
zwar den Film bereits am Montag gesehen
er ist aber so schön, daß man ihn 2wei-
mal ansehen kann. Wir wollen aber die
Anfangszeiten Uhr, *.7 Uhr oder
s0 Vhr) genau einhalten, damit nicht die
anderen Besücher. die pünktlich kommen,
gestört werden. Da der Tonfilm nur noch
heute und morgen Donnerstag gezeigt
werden kann, müssen, wir uns beeilen,
wenn wit nicht ein großes Ereignis ver-
säumen wolſen.

Dein Eräcn.
e

De Ie ane
gegen Knickfoß
Gibt den Knöcheln elastischen
Halt »Verhindert Vmknicken
des Fußes und Auseinander-
spreizen der Mitteltußknochen
Sofort angenehm wirkend Für

jeden Sport unentbehrlien Von
Kerzten, Sportlern u. allen Berufs

Klassen gianzend begutachtet
Fordern Sie ausdrücklich das
elastische May-Banch Ke
Auskunft u. Fußkoentrolle
Kostenlos im Supinatorium

Julius Zirzow Co.
Schmiedestraße 3.

t S 7
Quechlinhurg.

Die für das Jahr 1981 neu aufgeſtellte Schöffen und
Geſchworenenliſte hieſiger Stadt (Wänner und Frauen mit
den Anfangsbuchſtaben von G liegt vom 10. Juli 1980
ab eine Woche lang im EinwohnerMeldeamt Markt 2
Grünhagenhaus, während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus.

Quedlinburg, den 2. Juli 1930.
Der Magiſtrat.

haleGrüns Bühne Harzer Bergiheate
Leitung Intendant Erteh Pabst

Peer Gynt?“ e
Dramatisches Gedicht von Ibsen. Musik von Grieg

Aufführungen: Mittwoch 9., Donnerstag 10, Freitag 11,
Montag, 14. Jali, 16.30 ODhr.

Sonnabend, den 12. Juli 1930, 16.30 Uhr
Erstaufführung

„Der Diener zweier Herren
Komödie von Goldoni. Musik von Wolfgang Vacano.

Wiederholungen: Sonntag 13., Dienstag 15., Mittwoch
16. Juli 16.30 Uhr.

Vorverkauf Halberstädter Verkehrsbüro, Städt. Verkehrs-

und Wirtschaftsamt Halberstadt. S

Sie führen nur gute Ware
Gut Achten Sie aber auch da-
rauf, daß es auch hekannt wir.
Inserieren Sie im

„Halhberstäciten Tagehblatt“

Möbel Transport
Wohnungstauſch

von und nach allen Orten des
deutſchen Reiches vermittelt

Louis Neuhaus r.Breietweg 63 Telephon 1727
Empfehle zur

grünen Bohnenzett
F. Hammelſleisch

H. Biskaborn
B. d. Spritzen 10. H. d. Richthaus 8.

Suche ſofort

jungen Mann
welcher Luſt hat das

Mo leere Sachzu erlernen. Freie Station u. Taſchen
geld wird gewährt.O Molkeret wegeleben

Beſuchen Sie das
Waldſeebad Haſſelfelde!
Sonnige Lage 10000 qm Badefläche; ſchöner Liegeſtrand;

C m a n C Abteil für Nichtſchwimmer; für Schwimmer Startbahn über
Für

die halbe Stunde koſtet 1 Veichsmark
ohne jeden weiteren Aufſchlag

50 und 100 m, ſowie neu errichteter Sprungturm.
Freunde des Ruderſports ſind Boote vorhanden. Großer

Wernigeroche
Die Anfuhr von 100 cbm Steine aus der Viehweide

bis zur ſogen, RiſtenbleeckStraße ſoll einſchließlich Auf und
Abladen an den Mindeſtfordernden vergeben werden. Die
Entfernung beträgt vom Bruch etwa 500 Meter.

Desgleichen ſind ca. 60 chm Steine vom Gelben Brunnen
auf die GelbebrunnenChauſſee und auf die Ohle anzufahren.
Die Entfernung beträgt 150 bis 200 Meter.

Der Betriebsbeamte gibt genauere Auskunft; die Stein
anfuhr muß bis zum 19. d. Mts. beendet ſein.

Angebote im verſchloſſenen Umſchlag mit der Aufſchrift

„Steinanfuhr? ſind bis
Freitag, den 11. Fuli, vormittags 11 Uhr
in der ſtädt. Oberförſterei, Friedrichſtraße 181, einzureichen.

Wernigerode, den 7. Juli 1930.
Der Magiſtrat (Forſtverwaltung).

Zwangsverſteigerung.
Donnerstag, den 10. Juli 1930, nach

mittags 3 Uhr, werde ich hier im Gaſthof „Zur
Tanne“, Breiteſtraße

einen Poſten Kriftallſachen und ein ge
brauchtes Damenfahrrad

öffentlich meiſtbietend verſteigern.

Ulrich
Obergerichtsvollzieher.

Lil Dagover
Donnerstag 8
m Kurtheater

Herbert Neubauer
Staatl. gepr. Dentist. Wernigerode, Nikolaiplatz 1

im Hause des Verkehrsamtes.

n hqqcchh ----—33]3—3

Krankenkassen-ütalieder

in jeder Höhe
Waldhühns Geld für jeden Zweck,

Bau und Kaufgelder.Heute 8 Uhr Hypotheken, Darlehen

Ein durch denn„Gelelm arKommernachtstraum nregen n Vuchperto an
die Geſchäftsſtelle Werni

Mk. o. 50 bis 2.00 gerode erbeten.

Pohnüngseinrichtung
gebraucht und guterhalten zu verkaufen.

Ab Dienstag Friedrichſtraße 119

an
Es liegt Veranlaſſung vor, Nachſtehendes erneut zur

allgemeinen Kenntnis zu bringen, mit der dringenden Bilte,

Nach S 22Magdeburg vom 22. März 1926 müſſen Abortgruben voll
kommen waſſerdicht hergeſtelt ſein und dichtſchließend

es ſei denn, daß dieſe aus Stein oder Beton iſt.
Abortanlagen vielfach dieſen Beſtimmungen nicht entſprechen
wird demnächſt eine allgemeine polizeiliche Kontrolle vor

Nach S. 7, Abſatz 2, des Ortsſtatüts für die Gemeinde
Jlſenburg gegen die Verunſtaltung von Straßen und Plätzen
ſt das Anbringen von Reklameſchildern von der Polizei
lichen Genehmigung abhängig gemacht. Es wird erſücht,
alle ohne eine ſolche Erlaubnis angebrachten Schilder als
bald zu entfernen. Jm anderen Falle würde die Entfernung
von amtswegen durchgeführt und der Schuldige zur Be

ſtrafung gebracht. tNach der diesſeitigen Bekanntmachung vom 28. Mai
1980 in den hieſigen Tageszeitungen ſollten die auf den
Separationswegen der hieſigen Feldmark liegende Steine pp.
von den angrenzenden Grundſtücksbeſitzern bzw. Pächtern
bis 15. Juni d. Js. entfernt werden. Dieſer Aufforderung
iſt bisher keine Folge geleiſtet. Am 14. d. Mis. wird eine
endgültige diesbezügliche Kontrolle vorgenommen und werden
alle diejenigen zur Anzeige gebracht, die vor ihren Grund
ſtücken auſgeſtapelte Steine oder dergl. bis dahin nicht

entfernt haben. SJlſenburg, den 8. Juli 1930.Sportplatz, von ſchönſtem Tannenwald umgeben, Sprechstundensz Werktäglich o bis 12 Vhr und 2 bis
Auf Wunſch wird Wäſche abgeholt in nächſer Nähe s her. Sonnebends 9 bie e V Der kommißoriſche Auttevorſteher
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Aufklärung des Nachterſtedter Mordes
Der verhaftete Heilgehilfe Koch beſtreitet die Tat. Die Mordwaffe im Mühlen

graben gefunden.
wk. Nachterſtedt, 9. Juli. (Eigener Bericht)

Die Verhaftung des Heilgehilfen Otto Koch aus Hoym,
eines früheren Angeſtellten bei der Grube Konkordia in Nachterſtedt,
hat in der ganzen Umgegend ungeheures Aufſehen erregt. In der
Bevölkerung würde die Mordtat am 19. Februar an den Berg
werksdirektor Dr. Kramer kaum noch erwähnt, weil man allgemein
der Auffaſſung war, daß es doch nicht mehr möglich ſein würde,
den Täter zu faſſen, zumal ja Tatzeugen nicht vorhanden waren
und keinerlei Anzeichen feſtgeſtellt wurden, die einen beſtimmten
Verdacht gegen eine Perſon bekräftigen konnten.

Nach der Mordkat an Dr. Kramer wurde die Vermutung aus
geſprochen, daß es ſich bei der Mordkak um einen Racheakt

handeln müßfke.

Es waren auch geringe Verdachtsmomente gegen den bis im Sep
tember vorigen Jahres auf der Grube Konkordia beſchäftigt geweſe
nen Heilgehilfen Okto Koch aus Hoym aufgetaucht. Sie reichten je
doch nicht aus, um gegen ihn vorgehen zu können. Koch konnte ſein
Alibi beibringen. Es wurde auch behäuptet, daß ſich der Mörder
unter der Belegſchaft. der Grube Konkordia befinden müßte; ſicherlich

ſo ſagte man ſei es eine Perſon, die einmal mit Direktor
Kramer irgendeine Auseinanderſetzung geführt habe. Nationale
Blätter fügten hinzu, daß man eine ſolche Mordtat nur einem Kom
muniſten zutrauen könnte. Sie wollten alſo den Fall politiſch aus
nutzen.

Obwohl mit der Zeit die
Belohnung für die Exmiktlung des Mörders auf 11 000 Mark

erhöht und damit ein großer Anreiz für die Bevölkerung zur Mit
arbeit bei der Aufklärung des Verbrechens gegeben worden war, ge
lang es den Bemühungen des Landeskriminalamtes, das zwei ſeiner
leitenden Beamten längere Zeit nach Nachterſtedt zur Bearbeitung
dieſes Mordfalles entſandt hatte, nicht, Licht in die dunkle Angele
genheit zu bringen. Wie ſchon mitgeteilt, entſtand am Sonntag in
der Familie des in zweiter Ehe lebenden A0jährigen Heilgehilfen
Koch, der in Hoym eine Badeanſtalt betreibt und das ſtädtiſche Bad
gepachtet hat, ein Streit zwiſchen Frau und Mann

Aus dieſem Streit mit Worken und Vorwürfen wurde eine
Schlägerei, die die Frau derart in Wut verſetzle, daß ſie aus
dem Hauſe lief und ihren Mann offen als den Mörder des

Bergwerksdirektors Dr. Kramer bezeichnete
Vürch dieſe Behauptungen lenkte die Frau die Aufmerkſamkeit der

Polizei auf ſich, die die ſofortige Verhaftung des Koch
verfügte. Alsbald erſchien vom Landeskriminalamt Magdeburg der
Kriminalkommiſſar Kluge, um die Behauptungen der Frau nach
zuprüfen. Bei der erſten Vernehmung ſah ſich die Frau gezwungen,
ihre Behauptung zu wiederholen. Sie erklärte mit aller Beſtimmt
heit, daß ihr Mann der Mörder Kramers ſei.
hin begab ſich Kriminalkommiſſar Kluge mit Frau Koch zum Unter
ſüchungsrichter nach Aſchersleben, wo Frau Koch dieſelbe Ausſage
wiederholte Sie erklärte ferner, daß ſich das Gewehr, mit dem ihr
Mann die Tat ausgeführt habe, in dem Mühlengraben, der durch
Hoym fließe, befinde. Dort habe es ihr Mann nach der Tat hinein
geworfen

Am Dienstag nachmittag wurde mit der

Suche nach der Mordwaffe
unter Leitung des Kriminalkommiſſars Kluge aus Magdeburg be
gönnen. Frau Koch hatte bei ihrer Vernehmung die Stelle ungefähr
angegeben, wo die Waffe hineingeworfen worden ſei. Es konnte zu
nächſt nichts gefunden werden. Daraufhin entſchloß man ſich, den
Mühlgraben völlig abzulaſſen wie nahm eine nochmalige
genaue Unterſuchung des BachBettes vor. Man ſtieß ſchließlich auf
eine in Lumpen gehüllte Maſſe Es war ein Jnfanteriege-
wehr, Modell 98, das vollkommen im Schlamm verſunken war.

Darauf

Nach Bekundungen erſter Kriminaliſten iſt es mit Sicherheit anzu
nehmen, daß der Schuß auf Kramer aus einem Gewehr abgefeuert
wurde, denn ein Schuß aus einem Revolver hätte nicht ſolche Durch
ſchlagskraft auf dieſe Entfernung haben können. Auch zeigte die Ob
duktion der Leiche Kramers einen Einſchlag von der Größe des Kali
bers eines Militärgewehres. Bekanntlich war die Kugel vom Felde
her auf Kramer abgeſchoſſen worden; ſie drang ihm in den Rücken
und durchbohrte das Herz. Nach drei Minuten bereits ſtarb Kramer.

Man iſt der Auffaſſung, daß die Mordkak mit der gefundenen
Schußwaffe ausgeführt worden iſt. Allerdings beſtreitet

Koch die Tak.
Er behauptet, er ſei von ſeiner Frau fälſchlich beſchuldigt worden.
Er hätte aber nichts mit der Mordtat zu tun. Ueber Koch wird
allerlei mitgeteilt. Von ihm iſt bekannt, daß er früher einmal dem
Stahlhelm angehörte, daß er aber aus Verärgerung ausgetreten ſei.
Seine Ehe mit ſeiner zweiten Frau iſt in den letzten ſechs Jahren
nicht immer glücklich geweſen. Vor allem kam es in der letzten Zeit
wiederholt zu Auseinanderſetzungen in der Ehe, die wohl auch darin
begründet lagen, daß die Ehefrau erheblich älter iſt als der Mann.
Koch betreibt in Hoym in der Wilhelmſtraße 5 eine Badeanſtalt, die
erſt durch einen Anbau vergrößert wurde. Es wird bekannt, daß er
auch einmal mit dem Bergwerksdirektor Dr. Kramer während
ſeiner Tätigkeit als Heilgehilfe auf der Grube Konkordig eine Aus
einanderſetzung gehabt hat. Er ſoll einmal gegenüber einem Arbeits
kollegen geſagt haben:

„Es könnte nichts ſchaden, wenn Kramer einmal gekippt würde!“

Koch ſoll verſchiedene Male im Dienſt nachläſſig geweſen ſein, ſo daß
Dr. Kramer mehrere Ermahnungen an Koch ausgeſprochen haben
ſoll. Jedenfalls ſchied Koch im September vorigen Jahres aus und
erhielt von der Grube eine Abgangsentſchädigung, die er dann be
nutzte, um ſich ſelbſtändig zu machen.

In den Orten Nachterſtedt und Hoym ſtößt. man auf eine
verſchiedene Beurteilung der Verhaftung Kochs. Jedenfalls ſtehen
die Auffaſſungen vieler Kreiſe, die Koch nicht für den Täter halten,
im Gegenſatz zu den bisherigen Feſtſtellungen der Polizei. Die
Frau des Verhaftetken lehnte es ab, ſich über ihren Schritt und die
Verhaftung ihres Mannes zu äußern. Sie war beim Beſuch un
ſeres Redaktionsmitgliedes ſehr erregt und erklärte, ſie werde mit
niemandem mehr über die Sache ſprechen. Sie könne es einfach
nicht, weil ſie von den Ereigniſſen und Vernehmungen ſo mitgenom
men worden ſei. Vieles, was über ſie geſagt und in den Zeitungen
geſchrieben worde ſei, entſpräche nicht der Wahrheit. Frau Koch
aber war nicht zu bewegen, auf das Unwahre in den Zeitungsberich
ken einzugehen.

Ueber die Verhaftung Kochs iſt noch mikzuteilen; Die Verhaftung
des Heilgehilfen Otto Koch erfolgte gelegentlich einer Vernehmung
die in Froſe ſtattfand. Dieſe Vernehmung galt der Aufklärung eines
AutoZuſammenſtoßes, und der Heilgehilfe war als Zeuge geladen
Kurz vor Beginn der Vernehmung ließ ſich der Kriminalkommiſſar
Klüge vom Landeskriminalamt Magdeburg bei dem Vernehmungs-
richter, Landgerichtsrat Simon aus Deſſau, melden. Er erklärte dem
Richter, daß er den Auftrag habe, den als Zeugen geladenen Koch
als mutmaßlichen Mörder des Generaldirektors Kramer zu verhaf
ken und bat ihn, die Vernehmung ſo ſchnell als möglich durchzufüh
ren. Der Richter gab auch dem Erſuchen des Kommiſſars ſtakt. und
unmittelbar nach der beſchleunigken Vernehmung wurde der Heil-
gehilfe Otto Koch verhaftet.

Koch wurde in das Landgerichtsgefängnis Halberſtadt eingelieferk.
Nähere Mitteilungen über ſein Verhalten vor dem Unterſuchungs
richter ſind uns bis jetzt nicht bekannt geworden. Nachdem aber die
Mordwaffe gefunden, iſt ein Beweismittel ſichergeſtellt; das Koch
ſchwer belaſtet.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 9. Juli.

Gedenktage.
9. Juli.

1386 Schweizer Sieg bei Sempach. 1440 FHolländiſcher Ma
ler Jan van Eyck. 1677 FDichtet Angelus Sileſius. 1807
Friede zu Tilſit. 1819 Elias Howe, Erfinder der Nähmaſchine
(1846). 1919 Friedensvertrag ratifiziert. 1926 Däniſcher
ſozialiſtiſcher Abgeordneter J. A. Hanſen.

Die „geſicherte“ Stellung des Beamten
Bei den Kämpfen um das Notopfer wurde den Beamten

wiederholt der Vorwurf gemacht, daß ſie eigentlich am wenig
ſten Grund hätten, ein Notopfer zu verweigern, da ſie durch le
benslängliche Anſtellung und ſpätere Penſionie-
rung gegenüber den Angeſtellten und Arbeitern eine unverhält
nismäßig günſtigere Poſition einnähmen. Dieſer Vorwurf zeigt,
daß über die Situation der Beamken in großen Teilen der Bevöl
kerung eine falſche Meinung beſteht. Es iſt durchaus nicht ſo,
daß die ganzen 124 Millionen Beamte, die wir in Reich, Län
dern und Gemeinden, Gemeindeverbänden und Körperſchaften des
öffentlichen Rechts in Deutſchland haben, lebenslänglich angeſtellt
ind penſionsberechtigt ſind. Ein großer Teil von ihnen ſind
Kündigungsbeamte ohne Penſionsanſpruch. Ein
Recht auf Penſion hat jeder Beamte erſt nach zehnjähriger Dienſt-
zeit Vorausſetzung dafür iſt, daß er lebenslänglich angeſtellt iſt.
Wenn er auf Kündigung angeſtellt iſt, dann erhält er einen An
ſpruch auf Penſion nach zehnjähriger Dienſtzeit nur dann, wenn
er eine planmäßige Stelle bekleidet. (F8 36 und 37 des Reichs

beamtengeſetzes.) sWie groß die Zahl der Kündigungsbeamten iſt, ſei
an einigen Beiſpielen erläutert. Bei der Reichsbahn ſind im Nor
malfall ein Drittel aller Beamten, das heißt rund 100 000 Kündi-
gungsbeamte; bei der Reichspoſt ſind zurzeit zirka 32 000 Kündi-
gungsbeamte vorhanden. Für die Gemeinden und Gemeindever-
bände wird durchſchnittlich mit einem Anteil von 33 Prozent Kün
digungsbeamten gerechnet. Legt man die Angaben des Statiſtiſchen
Reichsamtes über die Anzahl der Beamten in den Gemeinden und
Gemeindeverbänden für das Jahr 1927 zugrunde, ſo ergibt ſich,
daß dort 81000 Beamten gekündigt werden kann.

Genaue umfaſſende Angaben über die Anzahl der Kündigungs
beamten fehlen leider. Aber ſchon aus den angegebenen Zahlen
geht hervor, daß die allgemein verbreitete Meinung von der abſo
luken Sicherheit der Stellung und der Alkersverſorgung, die angeb
lich alle Beamten beſitzen, nichts iſt als ein populäres Vor
ürteil, das den Tatſachen nicht ſtandhält.

Der Poſtaukounfall bei Oſterwieck vor Gericht. Am 5. Januar
d. Js ereignete ſich auf der Chauſſee zwiſchen Berſſel und Deers
heim ein folgenſchweres Autounglück, woran der Führer des Poſt
autobuſſes, der Kraftwagenführer B. aus Oſchersleben, die Schuld
tragen ſollte. Er hatte ſich daher wegen gefährlicher Körper-
verletzung vor dem Halberſtädter Schöffengericht zu
verantworten. Das Gericht tagte, nachdem es eine Lokalbeſichtigung
vorgenommen hatte, im Amtsgericht Oſterwieck. Wie ſich bei der
Lokalbeſichtigung gezeigt hatte, iſt die Landſtraße in einer ſchlechten
Beſchaffenheit. Beſonders in der Kurve, in der das Unglück
paſſierte. An dieſer Stelle iſt die Straße dauernd ſchlüpfrig und
außerdem unüberſichtlich. An dem betreffenden Tage geriet der
Wagen hier ins Schleudern, der Angeklagte verlor die Gewalt über
das Steuer und fuhr gegen einen Baum. Die Fahrgäſte würden
mehr oder weniger erheblich verletzt, vor allem aber der Führer,
der ins Krankenhaus geſchafft werden mußte. Auch das Auto
wurde erheblich beſchädigt. Das Urleil lautete auf Freiſpruch. Der
Vorſitzende hob beſonders hervor, daß dem Angeklagten nicht das
geringſte Verſchulden nachgewieſen ſei, ſondern ſich vielmehr ſeine
Unſchuld herausgeſtellt habe.

Das tägliche Brot.
Roman von Clara Viebig.

35 Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Ein gellender Schrei ließ Mine aufſchrecken. Grete hatte ſich

in die Höhe gebäumt, beide Hände vor ſich ſtreckend, ſchrie ſie laut:
„Trüde!“ Dann brach ſie zuſammen, vornüber, mit der Stirn die
vordere Bank ſtreifend.

Mine bemühte ſich angſtvoll üm ſie. Sie hielt ſie im Arm; alle
Glieder Gretes zuckten im Krampf, knirſchend biß ſie die Zähne
aufeinander und verdrehte die Augen.

Hilfeſuchend ſah ſich Mine um. Aber niemand nahm Notiz von
ihnen, aller Aufmerkſamkeit war auf das Podium gerichtet, wo
Engel und Teufel die arme Seele hin und herzerrten.

Atemloſe Spannung. Fiebernde Anteilnahme. Endlich der
Triumphgeſang des Engels:

„Gerettet, gerettet! Kommet her zu mir, hier iſt das Heil!
Tretet ein in die Heilsarmee wo iſt die erſte Seele wo
wo 2

„Halleluja, Halleluja!“
ſon ſtürzte auf das Podium.
Ich war eine arge Sünderin“, rief ſie und fiel auf die Kn'ee.

„Jch putzte mich, ich ging zu Tanz. Halleluja, ſetzt bin ich gerettet!
O wie ſchön, gerettet zu ſein, gerettet, gerettet!“

„Sind noch mehr Seelen da?! Keine Seelen mehr?!“
Die Offiziere verteilten ſich im Saal und durchforſchten die

Reihen
Keine Seele mehr? Rette, rette deine Seele!“
Und noch andere ſtürzten auf das Podium, Männer, Frauen,

Eine junge, gutgekleidete Frauensper

in buntem DHurcheinander; und alle bekannten ſie ihre Sündhaftig-
keit ünd prieſen das Glück gerettet zu ſein.

Ein verzückter Jubel hatte ſich aller Teilnehmer bemächtigt
„Halleluja, Hallelujal“ tönte es von allen Ecken und Enden. Das
Klävier dröhnte unter harten Akkorden, los ſchmetterte der Geſang,
aus hundert Kehlen wie aus einer Kehle:

„Ueber mir über mir, ja es rauſchet,
In die tiefe Flut ich getauchet
Ueber mir, über mir, ja es rauſchet,
Waſchend weiß wie Schnee!“

Fiel die Decke nieder? Es war Mine, als ſenke ſich ein unge

heurer Druck herab ha, die entſetzliche Luft hier! Verdutzt ſah
ſie ſich um: waren die denn alle verrückt? Wie konnte ſie nur je
mals hier eine Zuüflucht finden wollen?! Wäre ſie nicht ſo traurig
geweſen, ſie hätte gelacht.

Jhre ganze Aufmerkſamkeit richtete ſich nun auf Grete So
leicht auch deren dürftiger Körper war, es koſtete doch Mines
ganze Kraft, ſie in ihrer tiefen Ohnmacht bis zum Ausgang zu
bringen.

Draußen ſchlug Grete bald die Augen auf.
Mine ſaß auf einem Balken und hielt ihren Köpf im Schoß
„Grete, was haſte denn nur?! Wie is der jetz?“
„Mich is oft ſo elend“, flüſterte das Mädchen. „Un denn hatt

ich auch Hunger, un denn dacht ich an
Sie ſprach nicht weiter, ein Schauer überlief ſie.
Arm in Arm ſchlichen beide durch das dunkle Gäßchen zwiſchen

den Bretterwänden. Nur einen begrenzten Ausſchnitt des Him-
mels konnten ſie ſehen, mit mattflammenden Sternen daran.

XVIII.
Mine hatte keine Hoffnung mehr. Es war der letzte Abend

vor ihrem Dienſtaustritt. Sie ſaß in der Küche, den Ellbogen auf
den Tiſch geſtemmt, den Kopf in die Hand geſtützt

Herr und Frau Biek waren zu Hauſe; drinnen im Zimmer er
klang luſtiges Gelächter, luſtiger als das Trillern des Kanarien-
vogels. Es waren doch gute Leutel! Vorhin war Herr Biek drau-
ßen geweſen und hatte ihr ſchon den letzten Lohn ausgezahlt; mor-
gen, wenn er von der Bank kam, ſah er ſie vielleicht nicht mehr,
das neue Mädchen ſollte ſchon mit dem Früheſten aufziehen. Er
hatte ihr noch fünf Mark über den Lohn auf den Küchentiſch gelegt
und geſagt: „Sie ſind immer ſehr aufmerkſam gegen meine Frau
geweſen. Sie hätten jahrelang bei uns bleiben können ſchade!“

Da hatte ſie weinen müſſen, weinen ohne Unterlaß. Jetzt hatte
ſie keine Tränen mehr; alle ausgeweint. Morgen um dieſe Zeit
ſtand ſie längſt auf der Straße ja, auf der Straße. Wenn es
nur gutes Wetter war, daß ihr der Korb nicht verregnete! Sie
wußte ja nicht einmal, wo ſie den unterſtellen ſollte. Bei Arthur?!
Ach, der konnte ſein Zimmer nicht beibehalten, wenn er keine
Stelle mehr hatte. Bei Reſchkes?! Die hatten ſie ja herausgejagt.
Bei Bertha Halt, das war noch ein Gedanke! Die war von
zu Hauſe, die ließ die Kameradin nicht im Stich. Wenn ſie ſich
noch heute abend aufmachte und die fragte?

Schwerfällig erhob ſie ſich und pochte an der Stubentür; ſie
würden ja nichts dawider haben, wenn ſie ausging, aber ſagen

wollte ſie es doch wenigſtens. Drinnen ein Geplauder, ein Ge
kicher; ihr Klopfen wurde gar nicht gehört. So machte ſie ſich leiſe
davon.

Heute war ein linder, milder Abend, ein Abend, der vollen
Frühling verheißt. Unter den alten Bäumen der Potsdamerſtraße
duftete es; es war, als hätten all die braunen Blattknoſpen Leben
bekommen. Tief im Baum regte ſich es, ein Treiben, ein Schwellen

es drängte nach Licht.
Als Mine dahin ſchritt, fühlte ſie es in ihrem Schoß ſich regen,

eine treibende Unruhe, ein mahnendes Klopfen es drängte zum
Licht

Sie dachte plötzlich an zu Hauſe. Einer Viſion gleich ſah ſie
durch die frühlingsfeuchten Aeſte hindurch, die Laternenſchein ſil-
brig beglänzte, weit, weit die Heimatflur. Da tat die Erde jetzt
ihren Schoß auf, da roch der Acker kräftig nach Nahrung und Ge
deihen. Junge Saat ſchoß auf, frühlingsgrüne, hoffnungsfriſche
Sagt, und aller Blicke hingen daran mit Freuden.

Sie machte ſich das Bild gar nicht klar, aber ſie empfand es
unbewußt, mit einem dumpfen Schmerz ihre Saat würde nie-
mand mit Freuden begrüßen.

Jmmer langſamer, immer ſchwerer wurde ihr Schritt. Nun war
ſie am Selingerſchen Hauſe; ſich an der Portierloge ſcheu vorbei
drückend, ſchlich ſie über den dunklen Hof, die Hintertreppe hinauf.
Wenn nur nicht die Köchin da war! Vor der genierte ſie ſich.

Noch war ſie nicht ganz oben, ſo hörte ſie ſchon lautes erregtes
Sprechen.

„Das is ne Niedertracht“, ſchrie Berthas Stimme, „wie können
Se ſich unterſtehn, un zu ihr ſagen, ich hätte eins von die Tört-
chen genommen?! Jch weiß gar nich, wieviel es waren. Wenn
aber eins von den Törtchen fehlt, haben Sieſs genommen, Sie mit
Jhrem großen Maul!“

„Nanu“, ſchrie die Köchin dagegen, „halten Se man Jhre
dreckige Schnauze, ſonſt wer ich de Herrſchaft janz andere Dinge
von Jhnen ſtecken, Sie ſcheinheilige Schmeichelkatze, Sie! Wer
ſchleckt denn immer rum? Ich habe ſchon fufzehn Jahre in hoch-
herrſchaftliche Häuſer jedient, ich habe det Zeugs ſchon ſo ville
unter jehabt, ich mag's jar nich mehr. Un da kommt man noch
hier in Verdacht, un muß ſich von der Ollen ſagen laſſen, man war
ne Naſchlieſe! Nu wirdis Tag! Meinen Se, ich hätt Jhnen neu
lich nich geſehn, s Büfett mit n anderen Schlüſſel ufſchließen un
bei de Fineſſen jehn?!“

„Marie!“ Bertha ſchrie hell auf.
Fortſetzung folgt.



Ortsausſchuß der Gewerkſchaften und
Krankenkaſſenreform.

An der gutbeſuüchten Kartellſizung nahmen neben den Delegierten
und Vorſtänden der Gewerkſchaften auch die Arbeitnehmer- Aus
ſchußmitglieder der Ortskrankenkaſſe teil. Gen. Otto ging auf die
in der Tagespreſſe bekannten Beſtrebungen der Regierung Brüning
näher ein und gab den Standpunkt des Kaſſenmitglieder in dieſer
Frage energiſchen Nachdruck. Jn der Ausſprache erklärten ſich
die Verſammelten mit einer Entſchließung einverſtanden, die folgen
den Wortlaut hat

Die am Montag, den 7. Juli 1930 im Gewerkſchaftshaus zu
Wernigerode verſatmnmelten Delegierten des Ortsausſchuſſes
im Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbünd, ferner die Vor
ſtände ſämtlicher Gewerkſchaften am Orte und die
Arbeitnehmer- Mitglieder des Krankenkaſſen
Ausſchuß der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
Wernigerode müſſen von den ſozialdemokratiſchen Vertretern des
Reichstagswahlkreiſes Magdeburg Anhalt, unter allen Umſtänden
verlangen, daß ſie ſämtlich bei der Beratung der Krankenverſiche
rungsreform im Reichstage ohne Ausnahme, nicht nur anweſend
ſind und ſich reſtlos für die Intereſſen der deutſchen Krankenver
ſicherung einſetzen, ſondern auch bei der Beſchlußfaſſung reſtlos ſich

in dieſem Sinne beteiligen.
Die Entſchließung wurde einſtimmig angenommen und beſchloſſen

dieſe ſofort an die Reichstagsfraktion der Sozialdemokratiſchen Par
tei zu überſenden.

Ueber die Arbeitsloſenfrage referierte Koll. Goedecke,
der ſich in der Hauptſache auf den Antrag der ſozialdemokratiſchen
Stadtverordnetenfraktion wegen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms
konzentrierte. Es gilt, die Möglichkeit der Jnangriffnahme des
10. Bauabſchnittes der Stadtentwäſſerung, zu ſchaffen. Dieſer Ar
beitsmöglichkeit, welche eine Bauſumme von 100 000 erfordert,
liegt ein Finanzierungsplan zu Grunde, der tragbar iſt. Wenn
die bürgerlichen Mitglieder in der Stadtverordnetenverſammlung
nicht begreifen daß Arbeit geſchaffen werden muß, um den Wohl
fahrtsetat zu entlaſten, ſo haben alle Wähler künftig die Möglich
keit, bei Abgabe des Stimmzettels eine Aenderung eintreten zu
laſſen. Auch in Frage der Schaffung der Talſperre muß mehr Akt
vität entwickelt werden.

In der Ausſprache kam zum Ausdruck, daß alle Kreiſe mit
Beſtimmtheit von den Genoſſen, die an führender Stelle ſtehen,
erwartet wird, daß in beiden Fragen es nur ein Vorwärtsſchreiten
geben kann. Die Verſammelten erklärten ſich mit den ergriffenen
Maßnahmen einverſtanden.

Kollege Reichl gab den Bericht der Gewerkſchaftsfeſtkommiſſion
Er führte aus, daß ſich die Arbeiterjugend voll in den Dienſt unſerer
guten Sache ſtellen werde. Auch die Arbeiterturner werden das
Jhrige tun zum Gelingen des Ganzen. Nachmittags ſoll ein De
monſtrationszug die Einleitung geben. Die Unkoſtendeckung
ſoll wieder durch Umlage in den Gewerkſchaften vorgenommen wer
den. Der Feſtbeitrag wird auf 30 Pfg. für Erwerbstätige und 10
Pfennig für Erwerbsloſe feſtgeſetzt. Das Gewerkſchaftsfeſt wird am
24. Auguſt abgehalten

Eingangs der Sitzung gab Koll. Otto ein Arbeitsabkommen be
kannt, das anmutet, als ob es aus dem finſteren Mittelalter ſtammt.
Zur Erheiterung ſetzen wir dieſes Zeitdokumnt hierher: „Elend, den
4. Juli 1930. Vereinbarung Zwiſchen dem Bäckermeiſter
Hermann Mahrholz und dem Bäckergehilfen iſt heute fol
gende Vereinbarung getroffen. Der Bäckergehilfe zur Zeit
bei mir in Stellung in Elend verpflichtet ſich, bei meinem Konkur
renten in Elend, zur Zeit Karl Müller, keine Anſtellung innerhalb
z Jahren zu nehmen, ferner keinen privaten Verkehr mit den Ange
hörigen und Perſonal zu pflegen. Widrigenfalls ich wegen Ge
ſchäftsſchädigung eine Buße bis 300 verlangen kann. Mit Vor

„ſtehendem erkläre ich mich einverſtanden und zeichne Hermann
Mahrholz, Bäckermeiſter

Wer Zimmer vermietek. Die PolizeiVerwaltung macht da
rauf aufmerkſam, daß in letzter Zeit die Beobachtung gemacht
wurde, daß Privatvermieter unter Anwendung unlauterer Mittel
die Sommerfremden an ſich ziehen und ſie von der HOuartiernahme
in den Hotels abzuhalten verſuchen und abhalten. Abgeſehen da
von, daß ein ſolches Verfahren unmoraliſch iſt, iſt es geſetzlich un
zuläſſig und daher ſtrafbar. Siehe Polizei- Verordnung vom 26.
Juli 1909, wonach das mündliche Anbieten von Dienſten und Woh
nungen auf öffentlichen Straßen und Plätzen im Stadtbezirk Wer
nigerode verboten iſt. Es wird hierdurch letzmalig hingewieſen,
daß in Zukunft mit unnachſichtlicher Strenge gegen diejenigen vor
gegangen wird, die ſich Verſtöße der bezeichneten Art zuſchulden
kommen laſſen. An und in ſehr vielen Häuſern hängen Schilder
wie „Zimmer frei“, „Penſion von RM. an“, „Zimmer von

RM. zu vermieten“ uſw. Alle dieſe Ankündigungen laſſen
erkennen daß Zimmer tageweiſe vermietet werden. Dieſe Ankündi-
gungsſchilder müſſen durch Schilder mit der Aufſchrift „Sommer-
wohnung frei oder zu vermieten“ erſetzt werden. Die
Polizeibeamten ſind noch einmal ausdrücklich angewieſen, auf Ver
ſtöße zu achten und zur Anzeige zu bringen.

Markfeſtſpiele „Katharing Knie Ueber die Aufführung
des Seiltänzerkunſtſtücks von Zuckmäyer, welches am Dienstag
abend auf dem Markplatz vom Jntendanten Hartig zur Auffüh-
rung gebracht wuürde, berichten wir morgen.

Heute, „Ein Sommernachtstraum“ im Luſtgarten. Auf un
ſerer märchenhaft idylliſch gelegenen Waldbühne geht heute abend
nochmals Shakeſpeares großes Luſtſpiel. „Ein Sommernäachts-
traum“, nachdem es am Sonntag mit großem Beifall aufgenom-
men wurde, in Szene. Der Beginn iſt mit Rückſicht auf den Ge
ſchäftsſchluß auf 8 Uhr angeſetzt. Ende gegen 10 Uhr. Die in
trittspreiſe ſind die bekannten volkstümlichen: Mk. 0,50 (Stehplatz);
Sitzplätze Mark 1, Mar! 150 und Mark 2

Kuriheater: Lil Dägover-Gaſtſpiel. Auf das morgen ſtatt
findende Gaſtſpiel des gefeierten Filmſtars Lil Dagover ſei noch-
mals hingewieſen. Es ſei nochmals empfohlen, ſich Eintrittskarten
bereits in den Vorverkaufsſtellen Ramme, Zigarrengeſchäft, We
ſterntor und Schaffhäuſer, Papierhandlung, Breiteſtraße (Tel. 95),
zu ſichern.

Knaben Volksſchule. Vorige Woche fand die erſte Sitzung
des neugewählten Elternbeirats ſtatt, die beſonders der Wahl des
Vorſtandes galt. Folgender Vorſchlag fand einſtimmige Annahme
Herr Boernhard Knoche, Mühlental 146 wird erſter, Herr Hans
Haaſe, Mühlental 30, zweiter Vorſitzender, Herr Rudolf Kulke,
Schöneecke 7, Schriftführer. In der anſchließenden Ausſprache
wurde eine frühere Anregung des Schülleiters, KlaſſenElternver-
ſammlungen abzuhalten, wieder aufgenommen. Elternbeirat und
Schulleiter ſind der Meinung, daß dieſe die Zuſammenarbeit von
Schule und Elternhaus mehr fördern als allgemeine Elternver-
ſammlungen. Der Schulleiter verſpricht, für die Abhaltung ſolcher
Zuſammenkünfte zu werben. Die nächſte Sitzung ſoll im Septem
ber einberufen werden.

Capilol-Lichtſpiele. Am Dienstag nachmittag öffneten die
Eapitöl Lichtſpiele ihre Pforten. Um es vorweg zu ſagen, ſie hiel-
ken, was nan von der ganzen Aufmachung ſich verſprach. Ein-
fach und doch vornehm wirkend, nicht protzend iſt die Aufmachung
Und auch das was auf der weißen Wand gezeigt wird. Vor Be
ginn der Vorſtellung begrüßte Direktor Heinicke die zahlreich
Gekommenen, ebenſo richtete er auch ſeinen Gruß an die Behör

den. Die ungleiche Beſteuerung der Lichtſpielhäuſer ſei doppelt
hart, es ſei, zu hoffen, daß wöhlwollende Auslegung der Geſetze ein
Auskommen ermögliche. Auch den mitſchaffenden Handwerkern,
welche das CEapitol von innen und außen mitſchaffen halfen, galt
der Dank und die Hoffnung, daß dieſe Beziehungen die Fäden bil
den, welche zur Geſamtbevölkerung überleiten. Die Technik, be
ſonders beim Tonfilm, iſt eine ſolch veräſtelnde, das ſie nicht im
Handumdrehen aus dem Aermel geſchüttelt werden kann. Keine
Mühe iſt geſcheut worden, um etwas Vollendendes zu zeigen. „Die
Fahrt ins Märchenland“ führte in das märchenumwobene Jndien,
der zweite Film Platz oder Sieg“ zeigte die humoriſtiſche Seite
eines Hunderennens, um dann dem Tonfilm Zwei Herzen
im 24 Takt“, der geſpickt iſt mit den neueſten Schlägern, der
Wiener Donauſtadt „Auch du wirſt mich betrügen“, „Mädel, du
biſt mein Sonnenſchein In deinen Augen liegt der Frühling
drin“, uſw. füllten abwechslungsreich mit einem flüſſigen Text mit
Wiener Gemütlichkeit die 196 Stunden aus. Die Klangſchönheit
der Muſik und Reinheit der Ausſprache aller Mitwirkenden laſſen
nichts zu wünſchen übrig. Die gehaßten Nebengeräuſche treten
gar nicht in Erſcheinung, ſo daß man wirklich mit Genuß ſich dem
EapitolLichtſpielhaus anvertraäuen kann.

Aus Halberſtadt.
Ferienwanderungen der Arbeiter

wohlfahrt.
Für die kommenden Wochen haben unſere getreuen Helferinnen

der Arbeiterwohlfahrt wieder alle Hände voll zu tun. Jeden
Dienstag und Freitag ziehen ſie mit den Kindern des Proletariats
hinaus in die freie Natur, damit die Kleinen auch etwas von ihren
Ferien haben. Geſtern war der erſte Ausflug Mit 150 Kindern
ging es morgens hinaus in die ſchönen Klusberge, oben hinauf auf
die Himmelswieſe, wo ſich gleich ein lebhaftes Treiben entwickelte.
Mitglieder der Kinderfreundebewegung und der Jungſozialiſten ſorg
ten dafür, daß den Kleinen die Zeit nicht lang wurde und daß der
Tag ſeinen Zweck erfüllte. Gar bald meldete ſich aber der Appetit
und ſo ging es hinunker in die Molkenmühle, wo für die 150 Kinder
der Tiſch gedeckt ſtand. Diesmal gab es eine ganz vorzügliche Nudel
ſuppe, die natürlich reſtlos vertilgt wurde. Nachher bekam noch
jedes Kind ein Glas Milch und ein Brötchen und verſchiedene von
denen, denen es ſchwer wird, von ihren Eltern das Geld für die
Benutzung des Sommerbades zu erhalten, bekamen Freikarten.
Nachdem ſo jeder geſtärkt und erfreut worden war, ging es wieder
zum Spiel in die Berge. Um 6 Uhr war es dann ſoweit, daß ſich
der große Zug der Kinder wieder in die heimatlichen Penaten zu
rückbegeben konnte.

Am kommenden Freitag geht es wieder los. Und wer beim
erſten Male nicht dabei war, kann ſich noch anſchließen. Für alle
iſt Platz. Ganz beſonders für die Aermſten.

Sternlauf der Arbeikerſportler. Am heutigen Abend findet der
Sternlauf der Arbeiterſportler ſtatt. Die verſchiedenen Vereine ſam
meln ſich an den entgegengeſetzten Ecken und durchlaufen von hier
aus die Stadt um pünktlich mit dem Glockenſchlag um 20 Uhr auf
dem Domplatz einzutreffen, wo Aufſtellung genommen wird, um
eine kürze Anſprache des Genoſſen Uhlmann entgegenzunehmen, die
auf die Bedeutung des Arbeiterſports und den Zweck der Reichs
arbeiterſportwoche hinweiſen und die noch Fernſtehenden und im
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gibt es, als eine Anzeige in der

„Harzer Volksſtimme“

anderen Sportlager weilenden Genoſſinnen und Genoſſen auffordern
wird, ſich den ArbeiterSport-Bünden anzuſchließen. Anſchließend
finden turneriſche und ſportliche Aufführungen ſtatt. Sicher wird
dieſer Abend wieder viele Zuſchauer anlocken. Jeder Teilnehmer und
jeder Sportgenoſſe muß heute abend auch ſein Sportfeſtabzelchen of
fen tragen. Wer noch kein Abzeichen hat, beſorge es ſich heute noch
von ſeinen Vereinsfunktionären oder kaufe es von den Funktionä-
ren, die es heute abend auf dem Domplatz anbieten werden. Möge
die Arbeiterſportwoche die noch unſchlüſſig Taumelnden oder die im
bürgerlichen Sport Organiſierten endlich zum entſcheidenden Schritt
in das Lager des Arbeiterſports veranlaſſen

Touriſten- Verein „Die Nakurfreunde“, Orksgruppe und Be
zirk Halberſtadt. Heute Mittwoch, 19.45 Uhr treffen ſich alle Mit
glieder in der Plantage (Seminar) zur Teilnahme am Sternlauf.
Donnerstag abend bei gutem Wetter Spaziergang. Treffpunkt
wird heute abend vereinbart. Kommenden Sonntag beſichtigt die
Magdeburger Ortsgruppe die Glasmalerei Müller und die Blumen
züchterei Dippe in Quedlinburg, nachmittags fahren ſie nach Thale.
Die Halberſtädter Ortsgruppe iſt eingeladen, daran teilzunehmen.
Etwaige Teilnehmer fahren mit Sonntagskarte Quedlinburg 7.42 ab
hier. Die hieſigen Teilnehmer fahren Mittags zurück und beteiligen
ſich am Umzug des Arbeiter-Sportkartells.

Sängerbund. Heute Mittwoch abend, pünktlich um 19.45 Uhr,
krifft ſich der Männerchor an der Poſt auf dem Domplatz. Wir
ſingen mit unſerem Bruderverein zur Eröffnung der Reichsarbeiter-
ſportwoche. Niemand darf fehlen. Am Donnerstag abend um
20 Uhr trifft ſich der Männerchor auf dem Johannesbrunnen. Zum
Umzug am kommenden Sonntag verſammelt ſich alles um 13.30 Uhr
auf dem Domplatz. Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, daß in
der kommenden Woche verſchiedene öffentliche Platzkonzerte ſtatt
finden. Näheres wird rechtzeitig bekannt gegeben.

25 Jahre Mitglied des Konſumvereins- Vorſtandes. Am
10. Juli ſind 25 Jahre verfloſſen, daß Genoſſe Karl Schultze
den Poſten des zweiten Geſchäftsführers beim Konſumverein für
Halberſtadt und Umgegend antrat. Als die Genoſſen Paul Hoff
mann und Mikowſty Halberſtadt verließen, wurde Gen. Schultze
erſter und Fr. Leſſe zweiter Geſchäftsführer. Beide Genoſſen haben
es verſtanden, das Vertrauen der Mitglieder zu erwerben. Leider
unterbrach der Krieg die günſtige Entwicklung des Konſumvereins,
die ferner auch durch die Jnflation ſchwer gehemmmt wurde. Genoſſe
Schultze hat für den Konſumverein ſtets ſeine ganze Kraft eingeſetzk.
Mit dem 31. Juli ſcheidet Genoſſe Schultze aus den Dienſten der
Genoſſenſchaft aus. Was er für die Genoſſenſchaft geleiſtet hat, iſt
den Mitgliedern bekannt. Wenn ſie jetzt 16 Verteilungsſtellen,
Bäckerei KaffeeRöſterei, Fleiſcherei, Grundſtücke und Transport
mittel ihr eigen nennt, ſo iſt er es mit geweſen, der die Ausdehnung
der Genoſſenſchaft beſchleunigte. Bei ſeinem Ausſcheiden ſei ihm
für ſeine lange und eifrige Tätigkeit gedankt.

Grüne Bühne Harzer Berglhegker. Die neue Spielzeit der
„Grünen Bühne Harzer Bergtheater Thale, hat ihren Anfang ge
nommen. Jn den erſten Auffithrungen, die täglich 165 Uhr ſtatt
finden, wird Jbſen's dramatiſches Gedicht „Peer Gynt“ mit der
Griegſ ſchen Muſik in der Bearbeitung und IJnſzenierung von Erich
Pabſt geſpielt. Vor Beginn und nach Beendigung der täglichen

Vorſtellungen ſind gute Fahr gelegenheiten gegeben. Die Autoſtraße
Thäle Hexentanzplatz iſt während der Spielzeit von 14.30 16. 15
und 18.30 21 Uhr für den geſamten Autoverkehr frei gegeben. Die
Geſellſchaft Harzer Bergtheater er V., die Unter dem Vorſitz von
Landrat Rünge und Oberbürgermeiſter Drache, Quedlinburg ſteht,
nimmt Mitglieder zum Jahresbeitrag von 15— auf. Die Mit
glieder der „Grünen Bühne“ erhalten dafür auf allen Plätzen und
für alle Vorſtellungen 25 Prozent Ermäßigung auf die Kaſſenpreiſe-
Vereine, Verbände Organiſationen können korporative Mitglieder
werden. Jahresbeitrag mindeſten 10. Dafür Vorzügskarten
zu 1.10 A. Anmeldung für den Beitrag Landratsamt Quedlin
burg, Fernruf Nr. 75 und Büro und Tageskaſſe Fernruf 256

Sprechchorprobe der Jugend. Die Jungſozialiſten, Arbeiter
und Gewerkſchaftsjugend trifft ſich morgen um 20 Uhr im Lokal von
Otto Bollmann zur Sprechchorprobe

Beihilfe zu Molorrädern für Kriegsbeſchädigte. Kriegsbeſchä
digten, die den ihnen zuſtehenden Selbſtfahrer nicht benutzen können,
dürfen Beihilfen zur Beſchaffung motorbetriebener Krankenfahr
zeuge gewährt werden. Für die Gewährung dieſer Beihilfen ſind,
m eine möglichſt gleichmäßige Behandlung der entſprechenden An
kräge ſicherzuſteller beſondere Richtlinien aufgeſtellt worden, die der
Reichstag gebilligt hat. Gemäß einem Erlaß des Reſchsarbeits
mimiſters können Anträge auf Gewährung von Beihilfen zur Be
ſchaffung von Kraftwagen und Kleinautos für Kriegsbeſchädigte nicht
berückſichtigt werden, ebenſowenig Anträge auf Beſchaffung von
Krafträdern mit Soziusſitz und Beiwagen, Für eine etwaige Beihilfe
kommen nur gewöhnlichen Selbfahrern (Einſitzer) ähnelnde Kranken
fahrzeuge mit Motorbetrieb in Betracht, bei denen der Motor von
vornherein eingebaut iſt. Zur Beſchaffung dieſer Fahrzeuge können
Beihilfen gewährt werden, wenn ſie von erwerbstätigen Beſchädig
ten beantragt werden, die zur Erreichung ihrer Arbeitsſtätte einen
ſehr weiten und beſchwerlichen Weg zurückzulegen haben und beim
Gebrauch des gewöhnlichen Selbſtfahrers infolge Ueberanſtrengung
Gefahr laufen, zu erkranken und ihre Erwerbsquelle einzubüßen.
Die Entſcheidung über die Not wendigkeit der Beſchaffung eines mo
törbetriebenen Fahrzeugs liegt bei dem Facharzt der zuſtändigen
orthopädiſchen Verſorgungsſtellen.

Ueberkragbare Krankheiten in Preußen. Der Amtliche Preu
ßiſche Preſſedienſt veröffentlicht folgende Ueberſicht über amtlich ge
meldete Fälle von übertragbaren Krankheiten in Preußen: Bißver
letzungen durch kollwutverdächtige Tiere 10, Diphtherie 3284 (Todes
fälle 208), Fleiſch, Fiſch und Wurſtvergiftungen 54 (2), epidemiſche
Gehirnentzündungen 14 (10), übertragb. Genickſtarre 44 (30), Kind
bettfieber nach regelrechter od. nach Frühgeburt 213 (41), desgleichen
nach Fehlgebürt 108 (57), epidemiſche Kinderlähmung 58 (3), Kör
nerkrankheit 130, Lungen- und Kehlkopftüberkuloſe 3599 (1756),
Milzbrand 8, Pocken 1, übertragbare Ruhr 79 (7), Scharlach 4013
(46), Unterleibstyphus 217 (18), Paratyphuüs 207 (6).

Provinz und Volksbildung. Jn der Notiz über die Verteilung
der Mittel für allgemeine Zwecke der Volksbildung iſt ein bedauer
licher Jrrtum unterlaufen. Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchafts
bund, Sitz Jeng, hat nicht 1600 ſondern rund 8600 erhalten.
Der Allgemeine Angeſtelltenbünd Halle, der Deutſche Gewerkſchafts
büund in Halle und der Gewerkſchaftsring in Magdeburg haben je
rund 3100 erhalten. Die Verteilung der Mittel iſt nach einer
Vorbeſprechung mit den Vertretern der Spitzenverbände unter Be
rückſichtigung der Zahl der Sitze beim Landesarbeitsamt Mittel
deutſchland erfolgt.

Vor dem Richter Der Angeklagte B,, ein älterer Herr, wurde
deim Nehmen der Kurve Halzmarkt-Schmiedeſtraße ſehr unſicher
und führte mit ſeinem Motorrad einen Zuſammenſtoß mit einem
Auto herbei. Nun muß er eine Geldſtrafe bezahlen. Appetit
auf Haſenbraten hatte der Angeklagte M. Er machte in
aller Herrgottsfrühe Jagd auf Haſen in der Feldflur bei Hars
leben, wurde aber dabei erwiſcht. Das Urteil lautete auf einen
Monat Gefängnis Anonyme Poſtkarten zu ſchreiben iſt
immer ein häßliches Beginnen. Eine Frau hatte ihrer früheren
Freundin, mit der ſie in Feindſchaft lebte, ſolche Poſtkarten belei-
digenden Inhalts geſchrieben Sie mußte erſt vom Schriftſachver
ſtändigen überführt werden. daß ſie die Schreiberin war. Sie
wurde zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt. Ein teures Ver
gnügen wurde das Erlebnis eines Angeklagten, der ſich mit ſei
ner Schwägerin, die noch nicht 16 Jahre alt war, eingelaſſen hatte
und dafür nun wegen Verführung einer Minderjährigen 50 Mark
Geldſtrafe an die Staatskaſſe berappen muß.

Aufozuſammenſtoß. Heute nacht gegen 2 Uhr ſind auf der
Harzſtraße in der Nähe der Harmonieſtraße zwei Perſonenkraft
wagen zuſammengefahren. Glücklicherweiſe iſt nur Sachſchaden ent
ſtanden. Die Urſache des Zuſammenſtoßes beſteht darin, daß einer
der Fahrer anſcheinend nicht ganz nüchtern war.

Wem gehören die Krawakken? Vor einigen Tagen wurde in
einem Hausflur im Abtshof ein Karton mit 5 Krawatten, nicht be
ſonders wertvoller Qualität, gefunden und bei der Polizei abgegeben.
Der Eigentümer kann ſie ſich dort abholen.

Letzte Wettermeldung.
Mittwoch, 9. Juli, mittags 1 Ahr.

Friſche nordweſtliche Winde bis nördliche Winde, raſch wechſelnde

Bewölkung, ziemlich kühl, vereinzelte Schauer, nach Nordoſten
weitere Windzunahme und vermehrte Schauer. Temperaturen
wenig verändert

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater
Vom Dienstag bis Donnerstag

Licht ſchauſpielhaus. Des großen Erfolges wegen ver
längert. Henny Porten, in dem 100prozentigen Sprech und Ton
film Skandal um Eva“ Es wird dringend gebeten, die Anfangs-
zeiten halb 5 Uhr 7 Uhr und 9 Uhr genau einzuhalten.

Kammer- Lichtſpiele Jenny Jugo und Paul Heidemann
in. Die Jlücht vor der Liebe. Ferner Hoot Gibſon in Der Che
riff von Arizona“.

Arbeitsgemeinſchaft der ſozialiſtiſchen
Jugendverbände.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, fand in Bres
la u kürzlich eine gemeinſame Tagung der Arbeiterſportler
Jugend, der Freien Gewerkſchaftsjugend und der
Sozigaliſtiſchen Arbeiterjugend ſtatt. Jn einer Ent
ſchließung über den Erfolg der Tagung heißt es.

„Die drei großen Organiſationen der Jungarbeiterſchäft, die
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend, die Freigewerkſchaftsjugend und die
Arbeiterſportlerjugend, erſtreben deshalb: 1. Vereinheit
lich ung der ſozialiſtiſchen Jugenderziehungsarbeit durch gemein
ſame Veranſtaltungen, Führerausſprachen und Kundgebungen. 2.
Beſeitigung von Reibüngen zwiſchen den drei großen
Organiſationen. Ueberall ſoll die Bedeutung der großen ſozia
liſtiſchen Geſamtbewegung hervorgehoben werden. Gegen
ſeitige Unterſtühßung und vorherige Verſtändigung bei Be
ratungen in öffentlichen Körperſchaften, einheitliches Vorgehen bei
den Behörden, vorherige gemeinſame Beratung und Vertretung von
Anträgen und allen ſonſtigen Fragen der ſtaatlichen Jugendpflege
arbeit.“
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Sozialiſtiſche Abendfeiern im Unterbezirk
Halberſtadt-Wernigerode.

Jn den nächſten Wochen werden in den verſchiedenſten Orten
des Unterbezirks HalberſtadtWernigerode ſozialiſtiſche Abendfeiern
veranſtaltet. Träger dieſer Veranſtaltung ſind die Jungſozialiſten
Halberſtadt in Gemeinſchaft mit der Sozialiſtiſchen Arbeiter Jugend,
Hrtsgruppe Halberſtadt. Jn Frage kommen jeweils die Sams- und
Sonntagsabende. Die Feiern finden in der Regel unter freiem
Himmel ſtatt. Ein buntes, gutes Programm bietet ſich den Be
ſuchern dar Rezitationen, ein luſtiges Spiel mit Muſik „Die ge
liebte Dornroſe“, Geſang, Ulk. Jm ernſten Teil ein Sprechchor
werk von Bruno Schönlänk „Der Jugentag“. Die aufrüttelnden
Verſe dieſes Werkes des ſozialiſtiſchen Dichters ſollen die Kraft in
unſeren Parteigenoſſinnen Und genoſſen wecken, nie im Kampfe
um den Sozialismus zu erlahmen. Jm Mittelpunkt der Feier
ſtunde ſteht die Rede einer bekannten Genoſſin, der Genoſſin
Minna Bollmann, Halberſtadt.

Dieſe Feiern, im größten Rahmen aufgezogen, ſollen möglichſt
in allen Orken, wo Parteigruppen beſtehen, veranſtaltet werden.
Der Eintritt iſt frei. Die erſte Veranſtalkung findet ſtatt in Athen
ſt e d t am Sonntag, den 13. Juli. Die weiteren Veranſtaltungen
werden an dieſer Stelle veröffentlicht

Aus Oſterwieck.
ow. Jubiläumsfeſt der Lederarbeiler. Am Sonnabend, den 12.

Juli, 20 Uhr, feiert der Ortsverein Oſterwieck des Deutſchen Leder
arbeiter- Verbandes ſein 57jähriges Beſtehen. Vorſtand und Feſt
ausſchuß ſind bemüht, dieſen Feſtabend würdig zu geſtalten. Es wir
ken mit das Salonorcheſter Meißner-Ackermann, Kunſtpfeifer und
Humoriſt Willi Kritſchel-Berlin, der Gemiſchte Chor und der Män
nerchor des Arbeitergeſangvereins „Sängergruß“, Oſterwieck

Kreis Halberſtadt.
Zikly, 7. Juli. Eine Gemeindevertreterſitzung fand

geſtern in der Gemeindeſtube ſtatt. Die Entſchädigung des Ge
meindevorſtehers wurde auf jährlich 750 Mark feſtgeſetzt. Sie ſoll
für das laufende Rechnungsjahr vom 1. April ab gezahlt werden.
Der Nachtrag zur Beſoldüngsordnung der Beamten wurde geneh-
migt. Von dem Stande des Straßenbaues Neue Sorge, wurde
Kenntnis genommen. Der Teerung de sDardesheimer Weges wurde

zugeſtimmt. Die Feuerwehr ſoll gegen Unfall oder Tod im Dienſte
mit je Fall 10000 Mark verſichert werden, ebenſo die bei Bränden
zur Hilfeleiſtung berangezogenen Zivilperſonen

Aus Oſchersleben.
o. Sozialdemokratiſche Parkei. Am Miltwoch, den 9. Juli, 20 Uhr,

findet im Reſtaurant „Stadtpark“ die Mitgliederverſammlung der
Partei ſtatt. Die Tagesordnung (u. a. Vortrag über die Urſachen
der Weltarbeitsloſigkeit) erfordert vollzähliges Erſcheinen. Gäſte
dürfen eingeführt werden.

o. S. P. D.-Fraktion. Freitag, den 11. Juli, abends 630 Uhr,
wichtige Fraktionsſitzung im Magiſtratsſitzungszimmer. Vollzäh
liges Erſcheinen unbedingt notwendig

o. Deffentliche Stadtverordnetenverſammlung. Am Freitag,
den 11. Juli, 20 Uhr, findet im Sitzungsſaale des Rathauſes eine
öffentliche Stadtverordnetenverſammlung ſtatt.

o. Holde Eintracht beſteht zwiſchen den Nazis und den Kommu
giſten in Oſchersleben. Beide haben zur kommenden Stadtver
ordnetenverſammlung gemeinſam Anträge eingebracht. So ſoll der
Magiſtrat die freigewordenen Kreisſteuern für Notſtandsarbeiten
verwenden und aus den Mitteln der Sparkaſſe mindeſtens 60 000
Mark zu einem Zinsfuß von höchſtens 6 Prosent für erſte oder
zweite Hypotheken bereit ſtellen. Wer die inneren Zuſammenhänge
nicht kennt, muß annehmen, daß die Anträge etwas verlockendes ha
ben. Leider iſt dem nicht ſo und man hätte ja auch von derartig
finanztechniſchen Kräften erwarten können, daß ſie ſich einmal, bevor
ſie den Antrag einbringen, bei der zuſtändigen Stelle erkundigt hät
ten, wieweit ihrem Antrag entſprochen werden könnte. Ohne daß
wir groß nachprüfen, können wir heute ſchön ſagen, daß die Spar
kaſſe dieſe Mittel nicht zur Verfügung haben wird, denn die An
träge auf Hypotheken häufen ſich immer mehr, ohne daß dafür die
Mittel vorhanden ſind. Die Städtiſche Sparkaſſe hat ja nicht nur
die Aufgabe der Beſchaffung von Hypotheken zu erfüllen, ſondern
muß vor allen Dingen ihren Kunden Kredite einräumen. Der Ge
ſchäftsbericht der Sparkaſſe wird ja keinem Stadtverordneten un
bekannt ſein, und jeder daraus erſehen, wieweit die Sparkaſſe be
reits ihre Mittel für Hypotheken zur Verfügung geſtellt hat. Da
neben beſtehen natürlich auch noch geſetzliche Verpflichtungen über
die Liquidation der Sparkaſſe, die nicht durch irgendeinen Antrag
der Stadtverordnetenverſammlung umgeſtoßen werden können. Zu
dem anderen Antrag über die Verwendung der freigewordenen
Kreisſteuern, für Notſtandsarbeiten möchte wir heute ſchon bemer
ken, daß man wohl ein Soll im Steueraufkommen aufgeſtellt hat,
dieſes aber bei der gegenwärtigen ſchlechten Wirtſchaftslage be
ſtimmt nicht erreicht wird, ſo daß die freigewordenen rund 15 000
Mark vorausſichtlich zur Deckung des Defizits im Haushaltsplan
benutzt werden müſſen. Es zeigt ſich hier daß ſich dieſes zuſammen
gewiürfelte Trio wohl bei der Einbringung von Anträgen gut ein
geſpielt hat, jedoch die Noten noch nicht vollſtändig beherrſchen, ſo
daß man nur eine Katzenmuſik erwarten konnte. Nicht mit ſolchen
Scheinanträgen kann man den Erwerbsloſen helfen, ſondern es ge
hören längere und wichtige Beratungen dazu, die bereits, wie wir
gehört haben, im Magiſtrat in Form von Beſchlüſſen zum Ausdruck
gekommen ſind. Die Naszis hatten es ja in der Hand, bei der Be
ratung des Etats für die ausgeſteuerten Erwerbsloſen für unſeren
Antrag auf Einſetzung von 100 000 Mark ihre Bereitwilligkeit zur
Unterſtützung der Erwerbsloſen zu geben. Damals haben die ſich
nicht gerührt und heute will man nun mit ſolchen Pfläſterchen die
Schönheitsfehler von damals verdecken.

Aus Schwanebeck.
Das „Schwanebecker Frieſcheiken“ iſt ſeit Montag im Gange.

Auch heute wird es noch immer als Volksfeſt angeſprochen, verliert
aber von Jahr zu Jahr immer mehr den Charakter eines ſolchen
Die Vergnügungsſtätten ſind ja einigermaßen befücht. Aber vom
Publitum wird eine Zurückhaltung im Geldausgeben geübt, wie es
kaum je noch beobachtet worden iſt. Weiter aber hat Induſtrie wie
Londwirtſchaft viele Arbeiter aus anderen Landesteilen herange
zogen für die das Feſt nicht die Bedeutung haben kann, wie fur den
geborenen Schwanebecker. Ein gut Teil Schuld trifft aber wohl
dem Vorſtand ſelbſt, weil er an mittelalterlichen, zumal heute weit
überlebten Privilegien feſthält, die nur demjenigen eine ausgiebige
Teilnahme geſtatten (Schlgentönig werden uſtw.), der noch genügend
mit dem Gelde in der Taſche klimpern kann, während die Andern,
die mit Heller und Pfennig rechnen müſſen, immer mehr zum
bloßen Anhängſel herabgedrückt werden.

Mittfeldetfsche h.Feuer durch Blitzſchlag.

Timmenrode. Bei einem ſchweren Gewitter traf der Blitz das
Anweſen der Witwe Hennecke und zündete. Das unmittelbar an
das Wohnhaus angrenzende Stallgebäude brannte nieder Heu
und Strohvorräte, landwirtſchaftliche Maſchinen und einige Tauben
wurden vernichtet. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt
Jn Blankenburg fuhr ein kalter Blitzſchlag in den Turm der
St. Bartholomäikirche und beſchädigte ihn. Auch das Dach erlitt
Beſchädigungen.

Vom Zuge erfaßt und in die Tiefe geſchleudert
Hildesheim. Am Sonntag nachmittag gegen 5 Uhr ereignete

ſich bei der Dreibogenbrücke auf der Marienburger Höhe ein gräß
licher Unfall. Die 18jährige Luiſe Wengler betrat trotz eines ent
ſprechendes Verbots die Briicke, um durch deren Ueberquerung ſich
den Weg abzukürzen. Das Mädchen wurde im gleichen Augenblick
von einem aus Richtung Goslat kommenden D-Zug erfaßt und
über das Brückengeländer in die Tiefe geſchleudert. Durch den
Sturz aus zehn Metern Höhe erlitt die Bedauernswerte derart
ſchwere Knochenbrüche, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Vom
Lokomotivführer wurde der Vorgang nicht bemerkt

ha

ſ. Die erſte Sitzung des neugewählten Elternbeirats an der
hieſigen Stadtſchule hat kürzlich ſtattgefunden. Die bürgerlichen
Vertreter ſchienen hier übrigens wenig Luſt zum Mitarbeiten zu
verſpüren, ſie wollten in Ungewohnt großmütiger Weiſe unſeren
Genoſſen den ganzen Vorſtand überlaſſen, worauf man ſich aber
unſererſeits nicht einließ, ſchon in Rückſicht darauf, daß die Bürger
lichen 5 Sitze und wir nur 3 Sitze haben und das Arbeitspenſum
auch dementſprechend geteilt werden muß. Gewählt wurde dann
zum Vorſitzenden der Gen. Friedrich Eicke, als deſſen Stellvertreter
der Landwirt Heinrich Lüder und als Schriftführer der Bote Otto
Spendrin.

Aus Thale.
t. Vom ſtädtiſchen Sommerbad. Die heißen Tage in der vorigen

Woche haben eine erhöhte Beſucherzahl von 5000 gebracht, damit
ſind die erſten 20000 Beſucher in dieſer Saiſon erreicht. So konnten
am Donnerstag, den 3. und Freitag, den 4. d. Mis,, an jedem Tage
über 1000 Befucher in unſerm Bad gemuſtert werden. Ain Sonntag
den 13. Juli findet von nachmittags 3 Uhr an das diesjährige
Sommerſtrandfeſt der Stadt unter Mitwirkung der beiden hieſigen
Schwimmvereine ſtatt.

Aus Quedlinburg.
q. Nazi und Angeſtellkenabbau. Die zehn Nazileute im Rat

haus haben wenig Glück mit ihrer „Realpolitik“. Nach dem be
kannten Spruch „Papier iſt gedüldig“ brachte der ſo ſehr bekannte
Herr Püſchel einen Artikel, welcher zum Ausdruck brachte, daß der
Verwaltungsapparat aufgebläht iſt und dadurch ein Leerlauf der
Verwaltung zu verzeichnen wäre. Nun hat der Magiſtrat dieſem
Wunſch des Herrn Püſchel Rechnung getragen und es ſind 18 An
geſtellte gekündigt. Der frühere Mann vom Finanzamt, der jetzige
Rechtsanwalt Freiberg, hat nun in ſeiner Eigenſchaft als Stadt
verordneter in der letzten Sitzung den Kampf gegen den Magiſtrat
wegen der Kündigung aufgenommen. Die Nazi wollen, daß die
Stadtverordneten das Kündigungsrecht bekommen. Die Angeſtellten
dürfen ſich bei dieſen „Realpolitikern“ bedanken; ob der Magiſtrat
den Nazis zu Liebe für die Weiterbeſchäftigung iſt, bleibt zunächſt
dahingeſtellt. Der gelehrte Herr Studienrat Staerck wundert ſich,
daß in der Stadt davon geredet wird, daß die Nagis die Schuld
daran tragen, daß die Badeanſtalt geſchloſſen iſt; er muß ſich erſt
von dem Herrn Freiberg ſagen laſſen, daß in der Tat die Nazi
pärtei den Haushaltsplan für die Badeanſtalt abgelehnt hat. Jetzt
bleibt nun den Hitlerjünglingen nur noch der Kampf um die Ver
ordnungen und Verbote von der preußiſchen Regierung. Aber
auch hier ſcheint der Ton und die Muſik dieſer Erneuerer des deut
ſchen Reiches keinen rechten Anklang zu finden. Jetzt kommt nun
noch der Abkehrſchein für die Herren Becker, Staerck und Bertram,
wer denkt da nicht an das ſchöne Lied „Hin iſt hin „Futſch iſt futſch
u. hin iſt hin“. Wir nehmen doch an, daß dieſe Größen ihrer Sache
treu bleiben. Es ſind ja ſo viele Beamte, welche freudig jede
Stunde die Stellen der Obengenannten beſetzen. Oder ſollten dieſe
Herren doch mehr an den Mammon kleben? Die nächſten Wochen
werden uns ja hier noch allerlei Neues bringen.

q. S5PDFrauengruppe. Heute Mittwoch 20 Uhr Zuſammen
kunft im Gewerkſchaftshaus. Zahlreiches Erſcheinen wird erwartet.

g. Arbeiter Wohlfahrt. Die Ferienwanderungen beginnen
tiächſten Dienstag. Anmeldungen werden in der Verſammlung der
Frauengruppe entgegen genommen. Das Nähere wird durch das
Halberſtädter Tageblatt Sonnabend bekannt gegeben.

q. Garkenkonzerk im Gewerkſchaftshaus. Am Freitag, ab 20 Uhr,
konzertiert das Quedlinburger Konzertorcheſter im Garten des
Gewerkſchaftshauſes. Er werden volkstümliche Eintrittspreiſe er
hoben.

Kreis Quedlinburg.
Galersleben, 8. Juli. Die Verkaufszeit in den Laden

geſchäften für den 12. und 13. Juli iſt am Sonnabend bis 21 Uhr
verlängert und am Sonntag bis morgens 9 Uhr und von 11 bis
13 Uhr mittags feſtgeſetzt worden. Der Gaſtwirt Heinrich Tränkel
iſt für den Schiedsmannsbezirk Gatersleben auf eine weitere jährige
Amtszeit wiedergewählt, beſtätigt und verpflichtet worden. Die
ſtarke Könkurrenz des Hausſchlachtens und der billige Verkauf dieſer
WMére hat die einheimiſchen Fleiſchermeiſter veranlaßt, bei Bekannt
werden einer Hausſchlachtung das Schweinefleiſch, das Gehackte und
die friſche Wurſt das Pfund zu 1 M zu verkaufen.

Dikfurt, 9. Juli. Die Ernte hat nunmehr begonnen. Bereits
vergangene Woche wurde die erſte Wintergerſte gemäht. Auch die
Dreſchmaſchinen befinden ſich wieder in Tätigkeit. Mit dem Ertrage
wird man zufrieden ſein können. An vielen Stellen befinden ſich
ſolche Lager, die das Mähen mit der Maſchine unmöglich machen.

Immer weiße Zähne ar
teilen, daß

wir ſchon Aber 15 Jahre die Zahnpaſte Chlorodont
benutzen. Noch nie hat ſie uns enttäuſcht! Wir hatten
immer weiße Zähne und einen angenehmen Geſchma
ſt Munde Umſomehr da wir ſchon längere Zeit das

ChlorodontMundwaſſer benutzen. Auch benutzt die
ganze Familie nur Chlorodont-Zahnbürſten.“
gez. C Chudoba, Frankfurt M. Chlorodvnt: Zahn

Flugzeugabſturz in die Elſter.
Großzſchocher. Jn der Nähe der Badeanſtalt mußte am

Sonntag vormittag kurz nach 10 Uhr ein Flugzeug wegen Brenn
ſtoffmangels auf der Wieſe notlanden. Nachdem der Mangel be
hoben war, ſtieg der Apparat wieder auf, ſtürzte jedoch nach kurzer
Zeit in die Elſter ab. Die beiden Jnſaſſen blieben unverletzt. Trag
flächen und Propeller des Flugzeuges mußten abmontiert werden.

Verürkeilung eines franzöſiſchen Schwimmers.

Zeit. Der franzöſiſche Schwimmer Euvelier, der am Sonntag
am Länderkampf Frankreich gegen Deutſchland teilnahm, wurde am
Dienstag von dem hieſigen Schnellgericht zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Hetze der Nationalſozialiſtiſchen Preſſe gegen die an
dem Länderkampf beteiligte franzöſiſche Mannſchaft führte in der
Nacht zum Montag zu Zuſammenſtößen, in deren Verlauf ein Mann
der den Streit ſchlichten wollte mehrere Meſſerſtiche erhielt. Als
Urheber der Tat wird der Verurteilte bezeichnet, ohne daß beſtimmte
Anhaltspunkte dafür vorlägen. Die franzöſiſche Botſchaft in Berlin
hat wegen des Vorfalls bei der Reichsregierung bereits interveniert.
Das Urteil hat ſelbſt in rechtsſtehenden bürgerlichen Kreiſen der
Stadt ziem liche Empörung ausgelöſt.

Sport.
Die beſte Tennisſpielerin.

Welkmeiſterin Helen Wills-Moody,

die auch dieſes Jahr den Schlußſieg im Damen-Einzel von Wim
bledon errang

ArbeiterSportkartell. Am Mittwoch, nach dem Sternlauf, fin.
det eine Sitzung der kechniſchen Leiter der an den Wetttkampfen
teilnehmenden Vereine beim Gen. O. Bollmann ſtatt. Die Vereine
welche noch nicht gemeldet haben, müſſen dies ſchnellſtens nachholen

Turn und Sportverein Freiheit Halberſtadt. Am Mittwoch
gantreten zum Sternlauf, 1930 Uhr an der Ecke Huy u. Burchardiſtraße. Schwarze Hoſe, weißes Hemd.

Arbeiterkeglerbund Deutſchlands Bezirk Halberſtadt. Die Keg
ler Ke noch nicht am Sonnabend nach Magdeburg ſahxen könnem,
miſſen Sonntag früh 5 Uhr fahren. Alle anderen Kegelbrüder
treffen ſich Sonntag den 18. Jult. 13 Uhr beim Kegelbrüder Frit
Stauch. Von dort gemeinſamer Abmarſch zum Umzug der Reichs
nennen ehe Es iſt Pflicht eines jeden Keglers, daran teil
zunehmen.

A. S. V. Waſſerfreunde Halberſtadt. Alle Genoſſinnen und Ge
noſſen treffen ſich heute um 1950 Uhr, bei Ruhberg zum Stern
auf nach dem Domplatz Das Erſcheinen aller iſt Pflicht. Sport
kleidung iſt mitzubringen.

Vermrtses.
Oel brennt!

Der rieſige Oelbrand, der die Anlagen der Pennſylvanig-Bahn
in Kearney (New Jerſey, US2l.) auf eine weite Strecke hin zer
ſtörte

Seltſame Erfindungen. Im Warſchauer Patentamt hat ein
Erfinder ein Hutmodell mit Temperaturregelung angemeldet. Die
Erfindung beruht darauf, daß man an kalten Wintertagen im Hut
eine Temperatur bis zu 24 Grad Wärme und im Sommer eine
Temperatur bis zu 2 Grad Kälte erzeugen kann. Dieſe Erfindung
erinnert an eine andere, die vor einiger Zeit aus England gemeldet
wurde, nach der neuerdings Polizeihelme mit Radioempfänger ein
geführt werden ſollen. Ebenfalls im Warſchauer Patentamt hat
ein Bielitzer Schneidermeiſter ein neues Hoſenſchnittmuſter für

paſte, Mundwaſſer, Zahnbürſten Einheilspreis je
Mk. Jn allen Chlorodont Verkaufsſtellen erhältlich.

Herren mit O und XBeine angemeldet, die es jedem Träger er
möglichen ſollen, der Außenwelt kerzengerade Beine zu zeigen.



des privaten Hausbeſitzes führen darf.

Proteſtkundgebung der Mieter.
Der Reichsmietertag des Reichsbundes deutſcher Mieter in

Braunſchweig geſtaltete ſich zu einer großen Proteſtkun d-
gebung. Den Geſchäftsbericht erſtattete der

Bundesvorſitzende Dzieyk Berlin.

Er führte u. a. aus Bis zur völligen Beſeitigung der Wohnungs
not muß die jetzige Mieterſchutzgeſetzgebung erhalten und verbeſ
ſert werden. Ein ſoziales Miet und Wohnrecht kann nur als
Dauerrecht an die Stelle der mietrechtlichen Beſtimmungen des
Bürgerlichen Geſetzbuches treten. Die einzelnen Länder haben
von den ihnen durch das Reichsmietengeſetz und das Mieterſchutz
geſetz eingeräumte Recht, die Reichsgeſetzgebung nach Gutdünken
abzubauen, allzureichlich Gebrauch gemacht. Dadurch iſt, ein Aus
druck unſerer Kleinſtaaterei, eine betrübliche Rechtsun-
klarheit entſtanden. Wenn man die Mietzinsſteigerungen im
Reich zuſammenſtellt, ſo ergibt ſich ein außerordentlich buntes Bild.
Reben der reichsgeſetzlichen Mindeſtmiete von 120 Prozent beſtehen
in den einzelnen Ländern und Gemeinden ſo vielfache und ſo ver
ſchiedenartige Umlagen, daß die

tatſächlich gezahlte Miet hepte zwiſchen 120 und 150 Prozent
der Friedensmiete ſchwankk.

Vielfach iſt es durch Gemeindeumlagen ſchon ſogar dahin gekom
men, daß der Satz von 150 Prozent der Friedensmiete in einigen
Orten bereits überſchritten iſt, während anderwärts noch Sätze von

125 130 Prozent beſtehen.
Das Problem der Hauszinsſteuer

iſt ſeiner Löſung nach noch nicht nähergekommen. Jm Reichsrat
liegt immer noch das Geſetz über den Geldentwerkungsausgleich
bei bebauten Grundſtücken, daß die Hauszinsſteuer in eine Wert
erhaltungsſteuer und in eine Sacherhaltungsſteuer trennen und dem
Hausbeſitz die Garantie geben will, daß er in abſeh-
barer Friſt in den völligen Genuß der den Hypothekengläubigern
enteigneten Kapikalien gelangk. Der Reichsbund deutſcher Mieter
ſteht demgegenüber nach wie vor auf dem Standpunkt, daß die
Enteignung der Hypothekengläubiger nicht zu einer Bereicherung

Er ſtellt erneut die Forde-
rung auf, daß alsbald geſetzliche Maßnahmen getroffen werden, die

das verhindern
Gegenüber der Bauſparkaſſenbewegung

gimmt der Reichsbund eine reſervierte Stellung ein, weil die ver
ſchiedenen Syſteme des Bauſparens zu vielen Bedenken Anlaß ge
ben, die bis heute noch nicht beſeitigt ſind.
Ueber die Rückzahlung der ſogenannken Aufwertungshypotheken

machte der Redner folgende Ausführungen „Der Zinsfuß für
dieſe Hypotheken iſt reichsgeſetzlich bis zum 1. Januar 1932 auf
b Prozent jährlich beſchränkt. Am 1. Januar 1932 müſſen dieſe
Hypotheken zurückgezahlt oder ſie müſſen zu einem erheblich höhe
ren Zinsfuß verlängert werden. Es lag ſehr nahe, daß der Haus
beſitzerführer Profeſſor Dr. Bredt nach ſeiner Be
rufung zum Reichsjuſtizminiſter alsbald die Frage der Aufwer-
tungshypotheken, die ſchon länger erörtert wurde, aufgriff, und
einen Geſetzentwurf ausarbeiten ließ. Dieſer ſieht nun nicht etwa
ein allgemeines Moratorium für die Rückzahlung der Aufwerkungs
hypotheken vor, ſondern er will denjenigen Hausbeſitzern, die am 1.

Das Bild der Andern.
Ein Gerücht lief mit Windeseile durch die Straßen der ein

tönigen Wohnkolonie. Ein böſes Gerücht. Vor dem Verwaltungs
gebäude der Zeche ſtauten ſich die Menſchen, verbiſſen die Männer,
weinend und ſchreiend die Frauen und Kinder. Das Tor, das den
Zugang zur Zeche gab, blieb verſchloſſen. Man befürchtete Tu

multe
Langſam, in mühſamer Arbeit der Rettungsmannſchaften, wur

den die Verletzten und Toten aus dem Unglücksſchachte herausge
ſchafft. Namen klangen auf, liefen über den weiten Zechenplatz,
drangen zu den draußen Stehenden. An den Mauern der hohen,
kohlenrauchgeſchwärzten Gebäude ſprangen Schreie empor; alte
Männer fluchten oder beteten

Im raſch hergerichteten Speiſeſaal der Werkskantine wurden die
Toten aufgebahrt. „Rühle“, ſagte der Direktor, der mit zuſammen
gebiſſenen Lippen die Bergungsarbeiten überwachte, zu dem Platz
meiſter, „den Frauen nicht länger den Eintritt wehren! Die Ar
beitspapiere bleiben hier; die übrigen Sachen können abgegeben
werden. Sorgen Sie, daß keine Unrordnung Jawohl, ich
kommel“ Draußen wurde heftig nach ihm gerufen.

Platzmeiſter Rühle begann ſeine Arbeit an den acht Toten, die
bisher aufgebahrt worden waren. Er telephonierte mit dem

Pförtner und nannte Namen Dann unterſuchte er die
Taſchen der Toten und ſchrieb ordnungsgemäß den Inhalt auf. Die
erſten Frauen erſchienen und warfen ſich ſchluchzend über die Leichen

ihrer Männer.
Rühle war ein alter Zechenvekeran, der manches Unglück mit er

lebt hatte. Verſtohlen wiſchte er ſich mit dem Aermel über die
Augen und ſuchte ſeiner Gemütsbewegung durch ſeine pedantiſchen
Angaben über den belangloſeſten Taſcheninhalt Herr zu bleiben.

„Frau Möhring“, ſagte ein Arbeiter und deutete nach der Tür.
Steiger Möhring war ſein Freund geweſen. Seit zehn Jahren ar
beiteten ſie zuſammen auf Zeche „Morgenſonne“, und vor ſechs Jah
ren hatten ſie beide am gleichen Tage Hochzeit gehalten. Er ging
der Frau ſeines Freundes entgegen und führte ſie, die äußerlich ge
ſaßt war, zu dem toten Freunde.

Sie küßte dem Toten die ſchon geſchloſſenen Augen. Es war
ſtill im Raum; die Frauen ſaßen zuſammengekauert in dumpfer
Hoffnungsloſigkeit.

Die Arbeitspapiere bleiben hier wandte Rühle ſich endlich an
ſie, „das Uebrige nehmen Sie am beſten gleich an ſich.“ Er kramte
in den Sachen, die er auf einen Tiſch gelegt hatte. Hier war Möh
rings Taſchenmeſſer, ein Bleiſtift, eine Uhr, der Trauring, die
Brieftaſche Er öffnete ſie, um die Papiere herauszunehmen
da fiel ihm plötzlich ein Lichtbild in die Hand. Das Bild einer Frau.
Es war ſelbſtverſtändlich, daß ſein Blick auf das Bild fiel. Seine
Hand zitterte, und ſein Geſicht wurde weiß; was er da, herrührend
aus der Brieftaſche ſeines Freundes, in der Hand hielt, war das
Bild einer Frau, die er kannte, und von der getuſchelt worden war,
daß Möhring ſeine Frau mit ihr betrog.

„Alſo dochl“ war ſein erſter, noch unklarer Gedanke. Nie hatte
er dem Gerede geglaubt. Er wandte ſich zur Seite und drehte das
Bild um. Auf der Rückſeite ſtand eine Widmung, die jeden Zweifel
ausſchloß. „Alſo dochl“ wiederholte er. Das Gerede war be
gründet geweſen. Möhring hatte ſeine Frau betrogen.

Ein unterdrücktes Weinen ließ ihn auffahren. Blitzſchnell, in
ſtinktiv handelnd, ſteckte er das Bild in die eigene Taſche.

Als Frau Möhring, das kleine Bündel Habſeligkeiten in der
Hand, zu den anderen Frauen in der Ecke getreten war und ſich
mit ihnen unterhhielt, drängte ſich lauernd eine andere Frau in
den Raum der Toten. Rühle trat ihr entgegen. Sie ſtanden ſich
gegenüber, Auge in Auge, bis die Frau den Blick nicht mehr aus
hielt. Jhre Augen glitten irrend über die Toten. Rühle faßte in
Die Taſche. Während ſeine Augen ſie bohrend anblickten, reichte er

Januar 1932 nicht die Möglichkeit der Rückzahlung der Aufwer
tungshypothek haben, einen Weg öffnen, auf dem ihnen zu erhöh-
tem Zinsfuß eine Stundung gewährt werden kann. Jn Verbin
dung damit ſteht der

Plan einer allgemeinen Miekerhöhung,

vielleicht ſchön zum 1. April oder 1. Juli 1931, damit der Hausbe
ſitzer bei der Verlängerung oder der Ablöſung der Aufwertungs
hypothek in der Lage iſt, auf Grund erhöhter Mieteinnahmen einen
erhöhten Zinsfuß in Ausſicht ſtellen zu können.

Ueber das deutſche Mietrecht der Zukunft
ſprach Senatspräſident i. R. Freymuth- Berlin. Der Redner
wandte ſich beſonders gegen das Recht der Länder auf Lockerung des
Mieterſchutzes und gegen die zeitliche Befriſtung der Mieterſchutz
geſetze. Wohnungsfragen ſeien nicht politiſcher, ſondern volkswirt
ſchaftlicher Natur. Die Mieterſchutzgeſetzgebung müſſe neutral ſein.
Einfach in ſeinen Grundzügen müſſe das Mietrecht der Zukunft
ſein. Dem Vermieker dürfe nicht das Recht zugeſprochen werden,
nach Willkür zu kündigen Die Miete müſſe in angemeſſener Höhe
ſtehen bleiben, und die Beſchlagnaähme der Wohnungen könnte im
Lauf der Jahre abgebaut werden. Für das kommende Mietrecht
müſſe gefordert werden, daß es den Geſichtspunkten der Boden-
reform gerecht werde und eine wirklich ſoziale Ausgeſtaltung er
fahre. Man brauche nur aus dem heutigen ſozialen Mietrecht ein
dauerndes Mietrecht zu machen. Es werde ſchon dann den Mie-
tern beſſer gehen, wenn die Beſtimmungen der Reichsverfaſſung, die
für die einzelnen Volkskreiſe vielerlei Vorteile brächten, mehr be

achtet würden.
Entſchließung

Einſtimmig wurde eine Re ſolution angenommen, die da
gegen proteſtiert, daß Reichsmieten und Mieterſchutzgeſetz entgegen
dem einmütigen Beſchluß der Reichsregierung und des Reichsrats
vom Reichstag nur bis zum 30. Juni 1931 verlängert worden ſind.
Die Entſchließung ſtellt dann folgende Forderungen auf: 1. Unbe
dingte Aufrechterhaltung der Mieterſchutzgeſetz-
geſetzgebung unter Beſeitigung der von den Ländern, insbe
ſondere vom Freiſtaat Thüringen vorgenommenen Lockerungen; 2.
Ausdehnung des Mieterſchutzes, auch auf die Mieter aller Neu
bauwohnungen, und derjenigen Räume, die der Mieterſchutz
geſetzgebung nicht unterliegen, durch alsbaldige Einführung eines
ſozialen Miet und Wohnrechts; 3. Umwandlung der vom Reichstag
im Dezember 1919 angenommenen „Reichsrichtlinien für
das Wohnungsweſen“ in für alle Länder und Gemeinden
zwingende Beſtimmungen; 4. Umgehende Verabſchiedung des
Wohnheimſtättengeſetzes; 5. Reſtloſe Verwendung der
Hauszinsſteuer zum Wohnungsbau; 6. Dauernde
Erfaſſung des Geldentwertungsgewinnes und des
unverdienten Wertzuwachſes des Hausbeſitzes; 7. Ablehnung
jeder weiteren Mieterhöhung, insbeſondere auch zum
Zwecke der Abwälzung erhöhter Zinslaſten, Steuern und Gebühren
auf die Mieter; 8. Herab ſetzung des Mietzinſes in Ver
bindung mit dem von der Reichsregierung in Ausſicht geſtellten all

gemeinen Preisabbau.

ihr das Bild. Sie griff danach, haſtig, wie erlöſt. Rühles Blick
deutete blitzſchnell hinüber zu der Frau da drüben, die ahnungs-
los um ihren Toten trauerte, und ſeine Augen drohten der Andern

gebieteriſch Schweigen. Luiſe Winkelmann.
Ballonunglück beim Rheinlandflug-

Der Ballon „Köln“
wurde während des Rheinlandbefreiungsflugs bei Köln von einer
Windboe niedergedrückt und mit ſeinem Tragkorb auf ein Stall-
gebäude geſchleudert. Einer der Jnſaſſen, Juſtizrat Deußen aus
Krefeld, wurde getötet, die anderen Mitfahrenden ſchwer verletzt.

Der Kunſtflieger.

Bernhard Fieſeler,

der bekannte Kunſtflieger vermochte bei den deutſchen Kunſtflieger
meiſterſchaften, die in Köln ausgetragen wurden, zum dritten Mal
den Meiſtertitel zu erringen.

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend S. A-J.)
Halberſtadt. Das Ueben des Spiel s fällt b19,30 Uhr trifft ſich alles im e eeeten euke gut um

Halberſtadt. Am Donnerstag den 10. Juli vor der Probe un
ſeres Sprechors, werden die Beiträge kaſſiert.

Wernigerode. Heute treffen ſich ſämtliche Horden pünktlich um
20 Uhr im Heim. Es liegt etwas wichtiges vor.

Unterbezirk HalberſtadtWernigerode. Eine Sitzung des Unter
bezirksvorſtandes findet am Sonnabend, den 26. Juli. im Gewerk
ſchaftsbaus Halberſtadt ſtatt. Am darauffolgenden Sonntag findet
Unſere fällige Unterbegirkstagung ſtatt. Beginn vünktlich 9 Uhr im
Gewerkſchaftshaus Da wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind. müſſen
alle Gruppenvorſitzende für ſtärkſte Beteiltgung ihrer Ortsgrunven
de Gruppenveranſtaltungen dürfen an dieſem Tage nicht ſtatt
inden.

Wernigerode. n den 27. Juli, fahren wir nach Hal
berſtadt zur Unterbegirkstagung.
unſerer Gruppe Rotée üngfalk
wir uns um 18 Uhr im Jugendbeimwoch, muß die geſamte Ortsaruppe (ſämtliche Horden) im Jugend
heim erſcheinen Beginn nünktlich 20 Uhr. Funktikre is, Am Freitag. 20 Uhr. im Jugendheim. Vortrag des Ge
noſſen Fritz Müller über Aufbau und Organtſation“ unſerer Be

wegung.Thale. Freitag, 20 Uhr, Sprechchorprobe. Sonnabend 18 Ubr,
Treffen am Muſeſtieg zum Ausmarſch nach Süderöde. Sonntag
(330 Uhr Treffpunkt Sommerbad, gemeinſames Baden. Bis
Sonnabend muß das Geld zum Zeltlager eingegahlt werden.

Freie Gewerkſchaftsjugend.

Buchbinder Jugend Halberſtadt. Donnerstag den 10. Jult,
eine äußerſt wichtige Zuſammenkunft im Heim. Wir müſſen unbe
dingt ein Programm für unſer Hugendtreffen im Auguſt aufſtellen
Reſtloſes Erſcheinen aller iſt Pflicht.

Keirhsvanner
„SthivarzKot Gold

Halberſtadt. Die Ortsgruppe tritt heute Mittwoch. 19,30 Uhr.
auf dem Domplaß zum Abſperren an. Es wird erwartet daß ſich
e viel Kameraden dem ArbeiterSportkartell zur Verfügung

ellen.Halberſtadt. Spielerkorps. Heute abend findet keine
ſtatt. Freitag abend 19,15 Uhr antreten am Tor

eich.Quedlinburg. Unſer Kreisfeſt findet am 13. Zult in BadSude
rode ſtatt. Die Feſtrede halt Kamerad Major Mayr München Die
Ortsgruppe nimmt hieran geſchloſſen teil. Alle Kameraden müſſen
dafür ſorgen, daß die Veranſtaltung ein Erfolg für die Sache der
Republik wird. Die Stunde des Antretens wird an dieſer Stelle
bekannt gegeben. Gleichzeitig verweiſen wir auf unſere am Freitag
den 11 Juli. 20.30 Uhr. im Gewerkſchaftshauſe, ſtattfindende Mit
gliederverſammlung.

Unterbezirk Thale- Quedlinburg Am Sontag den 13. Juli d. J.
findet in Bad Suderode unſer Kreisfeſt ſtatt. Des nun die ein
zige Veranſtaltung in dieſem Jahre iſt. ſo iſt es Pflicht aller Ka
eraden, ſich zahlreich zu veteiligen, um den Feinden der Republik
zu zeigen, daß das Reichsbanner ſtark genug iſt. die Republik und
ihre Verfaſſung zu ſchützen.

Thale. Heute Mittwoch, den 9. Jult, abend halb 8 Uhr findet
beim Kam. Schinkel eine Sitzung des Vorſtandes und der am
Sonntag gewählten Feſtkommiſſion ſtatt.

Suderode. Am Sonnabend den 12. und Sonntag den s Juli
findet in Bad Suderode das Kreisfeſt des Kreiſes Quedlinburg
Aſchersleben ſtatt. wozu die Ortsaruvpe Suderode alle Hrtsaruv-
hen der anliegenden Kreiſe herzlichſt einladet. Das Feſt findet im
herrlich gelegenen Felſenkeller ſtatt. Sonnabend abend iſt Kommers
m Zentralhotel, wo Arbeiterſänger. Turner und Arbeiteriugend
für Unterhaltung ſorgen. Am 12. und 18. Juli auf zum Harzaus-
Wie e Bad Suderode. Feſtredner iſt Kamerad Mator Mayr-

ünchen.

Amtliche Wetternachrichten.

ERKIARUNG: Oel O heuer obetddeeecht S
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Zahien 9eden die luftfempereur en.
Wetterdrenſtſtelle Magdevurg.

Vorausſichtliche Witterung bis 10. Juli abends.
Da am Dienstag über dem nördlichen Deutſchland Polarluft

maſſen fluteten, ſtieg das Thermometer nur bis etwa 20 Grad an.
Die Bewölkung war am Nachmittag öfter ſehr drohend. aber es
kam im Flachlande nicht zu Niederſchlägen. Nur der Brocken er
hielt etwas Regen dort waren die gefallenen Mengen jedoch ganz
Unbedeutend. Am Dienstag abend meldete er bei Nordweſtſturm
9 Grad Wärme Die ſüdliche Grenze der Kaltluft liegt am Main.
Deshalb werden in Süddeutſchland am Abend noch über 20 Grad
gemeſſen. Die obere Grenze der Kaltluft wird in Norddeutſchland
durch eine faſt geſchloſſene Wolkendecke angedeutet. Ueber England
iſt es ſeit geſtern weſentlich wärmer geworden. Dieſe Warmluft
wird nach Oſten weiterziehen ud bei uns die Temveratur wieder
erhöhen. Das Wetter wird wolkig bis bedeckt ſein. aber trocken

bleiben. eAusſichten Bei Weſtwind und wolki etwasErwärmung. Trocken. gem Wetter e
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Nr. 27 Mittwoch, den 9. Juli 1930
Joe Linglers Flucht.

Von Juſtus Brauer.
Gut alſo, man hat in einem Anfall ſinnloſer, roter Eiferſucht

einen Mann über den Haufen geknallt, hat ihn ſtürzen ſehen, fall
len, das Geſicht in die Erde verbiſſen, und hat das Blut geſehen,

das ſich in breiter, ſchwerer Lache um den liegenden, dunklen Kör
per ausbreitete. Und das alles um eines Mädchens willen, die bei
Gott keinen Schuß Pulver wert iſt, von dem man weiß, daß es
ein Dutzend Männer mindeſten ſchon gelebt hat, daß es zahlloſen
anderen nachher gefällig ſein wird.

Wahnſinn iſt das alles, natürlich Jetzt, hinterher, begreift Joe
Lingler ſich nicht und ſeine Tat nicht. Wirklich, er war wie ein
Tier, das um das Weibchen kämpft. Doch was iſt da zu machen?
Geſchehen iſt geſchehen! Und da man auch ſonſt viel vom Tiere
in ſich hat, das eine vor allem: die Angſt aller Lebenden vor dem
Tode, dem Menſchen drohend verbunden mit der Angſt vor einer
ſehr irdiſchen und oft ſehr erbarmungsloſen Gerechtigkeit, ſo wirft
man ſich nach dieſer unglückſeligen Tat auf den Gaul und reitet
beſinnungslos hinweg, irgendwohin. Reitet, bis einem das Tier
unter den Schenkeln verendet und fährt dann weiter mit der Bahn,
kreuz und quer durch das große, weite Land, nur getrieben von
dem Wunſch, möglichſt raſch fortzukommen, wegzukommen von
dem Ort, wo es geſchehen

Und das Unwahrſcheinliche gelingt. Wirklich, das Netzwerk des
polizeilichen Nachrichtendienſtes ſcheint doch noch irgendeine Lücke,
irgendeine zu weite Maſche zu haben man entrinnt den zugrei
fenden Fäuſten und Armen der Polizei, der Gerichte und findet ir
gendwo an der Küſte, im Norden, ein Eckchen, wo man ſich ſicher
wähnen darf, wo keine Menſchen hinkommen, wo man vielleicht
gegen alle Nachforſchungen geſchützt iſt.

Hier nun, zwei Dutzend Meilen von der nächſten Siedlung ent
fernt, lebt Joe Lingler, in einer primitiven Blockhütte, lebt ebenſo

primitiv von Jagd und Fiſchfang; denn er hat etwas Geld gehabt,
als er ſeine Flucht begann und hat während der vielen Tage, die
er auf der Bahn herumlag, wohl überlegt, daß eine gute Flinte,
Munition und anderes Jagdgerät für ihn lebensnotwendig wären
und hat ſich bei Zeiten danach eingerichtet. Hauſt hier mutterſee
len allein und einigermaßen ſicher denn die wenigen die etwas
von ſeinem plötzlichen Auftauchen gemerkt haben, ſind zu gleichgül-
tig und zu bequem, vielleicht auch zu gutmütig, um irgendwelche

Nachforſchungen anzuſtellen.
Wenn man bislang gewöhnt war, mitten im Trubel der Welt

zu leben, wenn man gar dieſes Leben ſchätzte und liebte, wie Joe
Lingler es tat, der allezeit andere um ſich haben mußte, um ſich
froh, heiter und zufrieden zu fühlen, dann kann man ſich ein ſol
ches Daſein in faſt vollkommener Einſamkeit, mit keiner anderen
Geſellſchaft als dem eintönigen Rauſchen der Wogen, dem geheim
nisvollen Brauſen windbewegter Baumwipfel und dem geſchwätzi
gen Flüſtern eines kleinen Baches dicht vor der Hütte ſechs Mo
nate oder auch ein Jahr aushalten, ſelten länger. Nach Ablauf
dieſes Zeitraumes wird man entweder ſchwermütig oder ſtumpf-
ſinnig oder ein Narr.

Joe, der wohl wußte, daß ſelbſt ein Totſchlag im Affekt nicht
ſo raſch verjährt, ertrug ſein Einſiedlerleben zwei Jahre, und das
iſt allerhand. Am erſten Tage des dritten Jahres aber hing er ſich
die Büchſe um die Schulter, ſchnitt ſich einen derben Stock aus
einem alten Wacholderbuſch und machte ſich auf, um jene zwölf
Meilen entfernten „Nachbarn“ aufzuſuchen

Dieſe Nachbarn, Bob Baroß und ſeine Frau, nahmen ihn
freundlich, mit offenen Armen auf. Anſcheinend waren ſie über
die Unterbrechüng ihres eintönigen Daſeins ebenſo erfreut wie er,
Joe, ſelbſt. Baroß, Vollblütamerikaner aus dem Weſten, hatte
ſich hier für ein Trinkgeld auf gut Glück ein paar verlaſſene
Chaims gekauft in der Hoffnung, durch ſorgfältige Bearbeitung
dem ausgeplünderten Boden ſeine letzten Schätze zu entreißen. Er
arbeitete täglich angeſtrengt ſieben bis acht Stunden, und wahr
ſcheinlich hätte er mit ähnlichem Fleiße und mit derſelben Zähigkeit
an jeder anderen Stelle der Welt ebenſo viel verdienen können, ſo

kümmerlich war die Ausbeute. Aber da er hier ſchlechthin kein
n ausgeben konnte, ſo war das Ganze ſchließlich doch ein Ge

Jmmerhin, die Arbeit hatte ihn bereits gekennzeichnet. Er
ſah aus, als tobten alle Krankheiten der Welt in ſeinem Körper,
klagte ewig über geſchwollene Füße und huſtete. Wenn er aber
einmal nicht klagte, und nicht huſtete, wenn es ihm ein bißchen beſ
ſer ging, dann war er der netteſte Geſellſchafter, den man ſich den
et e und insbeſondere gegen ſeine Frau von großer Höf
ichkeit.

Dieſe Frau hieß Lizzi und war eine Kreolin. So ſchön war
ſie und ſo jung, daß es Joe einen richtigen Schlag aufs Herz ver
ſetzte, als er ſie zum erſten Male erblickte. Und es war wohl
hauptſächlich ihretwegen, daß er die Einladung Bobs, zunächſt ein
paar Monate dort zu bleiben, ſo freudig und dankbar annahm
Denn das erſte, was man vermißt, wenn man lange Zeit allein
zu leben gezwungen wird, iſt ja immer die Frau.

Bob Baroß arbeitete auf ſeinem Chlaim tagaus, tagein. Joe
half Ligzi im Haushalt, oder er ging auf die Jagd gegen die
Buddeler in der Erde hatte er eine Abneigung. Zuweilen kam Ligzzi
mit, dann machte das Jagen doppelte Freude und brachte meiſt
doppelten Erfolg denn ſie war eine vollkommene Amazone.

Einmal, als ſie, ermattet von einer etwas langen und ergebnis
loſen Streife, nebeneinander auf dem Moosgrunde des Waldes
ruhten und mit den Augen verträumt den blauen Himmel oben
zwiſchen den Wipfeln der Bäume ſuchten richtete ſich Lizzi plötzlich
halb auf und ſah ihn groß und voll an:

„Warum ſind Sie hier?“ fragte ſie und ihre Stimme zitterte.
Unruhig und nervös ſpielte ihre Zunge über die roten, trockenen,
ein wenig nach aufwärts gebogenen Lippen!

Joe betratchete lange und aufmerkſam das Geſicht, das da über
ihm zwiſchen Himmel und Erde hing. Dies klare, zarte und leicht
gebräunte Geſicht, umrahmt von dunklem, bläulich ſchimmerndem
Haar, dieſe grünen, glitzernden Augen, über denen die Brauen dicht
und ſamten ſtanden, wie mit dem Pinſel eines Malers gezogen.
Das weiche, ſanfte Oval ihrer Wangen.

„Warum ſind Sie hier?“ fragte die Frau nochmals und ihre
Rechte ſtreichelte ſpieleriſch den Aermel ſeines Rockes.

„Warum?“ gab Joe endlich zurück. „Jch ich habe einen
Menſchen getötet.“

Sie erſchrak gar nicht kein Zucken verriet, was ſie dachte.
„Ging es um ein Mädchen?“ forſchte ſie weiter.
„Ja“, erwiderte Joe zögernd. „Es ging um ein Mädchen
Eine lange Pauſe nun glitt die Hand weich, liebkoſend über

ſeine Haare
„Und zwei Jahre lang leben Sie nun ſchon ſo ſo allein?“
„Zwei Jahre ja“ ſagte Joe. „Aber warum fragen Sie da

nach? Es führt ja zu nichts, darüber zu ſprechen, und quält mich
nür. Helfen kann mir niemand und verraten nun verraten
werden Sie mich wohl doch nicht?“

„Nein verraten nicht. Jch wollte ſie auch nicht quälen, aber
ich dachte, ich könnte Jhnen helfen

Jhre Mundwinkel bebten, als ſie das ſagte. Nun ſchob ſie ihre
Hand ſacht, ganz ſacht unter ſeinen Nacken, hob ſeinen Kopf ihrem
Antlitz entgegen, Joe wurde plötzlich ganz ruhig, ganz friedlich.

„Und Bob?“ fragte er noch leiſe
„Bob Sie wiederholte den Namen und er bekam einen

en gleichgültigen Klang. Da preßte er ſeinen Mund auf ihre
ippen.

In den Wochen, die nun folgten, vergaß er ſeine Unruhe, ſeine
Angſt, lernte wieder lachen. Baroß beobachtete die Wandlung mit
Erſtaunen. Bis auch ihm Joe an einem Abend von der Tat ſprach,
die ihn hierher getrieben hatte.

„Es tut mir leid um Tyndale, gewiß“, ſagte er zum Schluß.
„Er war ein guter Burſche ſonſt.“

„Tyndale?“ horchte Bob auf. „Jack Tyndale aus Kanſas?“
„Eben der“, ſagte Lingler, plötzlich etwas mißtrauiſch geworden.

„Kannten Sie ihn .2*
„Gewiß keme ihn noch. Weil ich ſchätze, er lebt und iſt ſo

friſch und munter wie ein Fiſch im Waſſer. Habe noch im letzten
Herbſt mit ihm geſprochen, als ich unten war, um mein Gold zu
Geld zu machen.

„Das iſt nicht möglich es muß ein anderer ſein“, grübelte
Joe. „Ich ſah ihn ja ſelbſt liegen in ſeinem Blut ſah ich ihn

liegen.

e c
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„Der Name iſt nicht häufig, und einen Jack Tyndale gibt es
ar einmal in ganz Kanſas. Entſinne mich übrigens, es wurde er
zählt, daß jemand auf ihn geſchoſſen hat, vor einiger Zeit. Wußte
nicht, daß Sie es geweſen ſind es war nur eine Fleiſchwunde,
die bald verheilte. Jch wundere mich, daß Sie auf der Jagd ſo
tüchtig ſind wo Sie doch damals ſo ein ſchlechter Schütze waren.“

Joe hörte nichts von dem gutmütigen Spott er hielt ſich die
Hand vor das Geſicht, um ſeine Erſchütterung zu verbergen. Es
fehlte nicht viel und er hätte geweint wie ein Kind.

In dieſem Augenblick kam Lizzi herein, muſterte ihren Gaſt mit
erſtaunten Augen.

„Joe hat geglaubt, einen Menſchen getötet zu haben, der noch
heute ſich ſeines Daſeins erfreut“, erklärte Bob kurz.

„So erwiderte die Frau und nichts weiter. Jhr Ge
ſicht wurde um eine Schattierung dunkler, aber ſie fragte nicht nach
Einzelheiten und zog ſich ohne Gruß zurück.

Am nächſten Morgen, als Joe ſich an den Frühſtückstiſch ſetzen
wollte, war nur Bob anweſend. Joe wagte nicht, nach der Frau
zu fragen und würgte Brot und Kaffee appetitlos in ſich hinein.

„Kommen Sie, Joe“, ſagte Baroß, als ſie kaum gegeſſen hatten.
e Stimme klang barſch, ſo als ob ſie keinen Widerſpruch dul

e.

Draußen ſtand Bobs einziges Pferd, geſattelt, und ſcharrte un
geduldig mit den Hufen.

„Hier iſt das Pferd“, ſagte Baroß. „Und Proviant für drei
Tage. Wenn Sie durchaus wollen, können Sie es mir ſpäter be

hlen. Aber es eilt nicht. Und nun reiten Sie los. Die Weltſeht Jhnen ja wieder offen Good byel“
Er ſtreckte ihm die Hand entgegen, Joe ſtand da wie verſteinert.
Aber um Gottes willen warum nur?“ ſtammelte er endlich.
„Warum? Ich weiß es auch nicht. Meine Frau will Sie nicht

mehr ſehen ich will den Grund nicht wiſſen. Und ich frage nicht
nach dem Grund. Denn immerhin“, ſein Geſicht wurde plötzlich
ſehr ernſt, faſt hart „wenn ich ihn wüßte, ſo könnte es geſchehen,
daß ich Jhnen die Hand nicht mehr zum Abſchied reichte, nicht
wahr

e

Landſtreichers Ende.
Von Ernſt Dieders.

Im Dorfe ſind ſeit einem Tage Zigeuner, ein Mann, ein Weib
und zwei Kinder. Sie kommen aus dem Tſchechiſchen und gebär
den ſich dreiſt und aufdringlich. Jhr Weg führt durch den ſüd-
lichen Wald; ſie haben dort übernachtet und nun betteln ſie das
Dorf nach Gaben ab.

Die Zigeuner ſehen ſchlank und verhungert aus. Vollends das
Weib mit dem kleinen Kind am Arm iſt Haut und Knochen. Wer
kann wiſſen, wo ſie das Erhaltene hintun und warum ſie durchaus
ſo abſtoßend ſchmutzig ſein müſſen.

Als ſie zu mir kommen, bin ich ganz und gar abgeneigt. Aber
die kleine Lehrerin, bei der ich wohne, gibt ein blankes Fünfgzig
pfennigſtück und für das Kleine hat ſie noch extra eine Tafel Scho
kolade und für das Größere ein paar Aepfel. Jhre Augen leuch-
ten vor Rührung und es fehlt nicht viel, daß ſie über ihre Guttat
heult.

Der Zigeuner indes ſieht ſich ſehr eindeutig im Hofe um, und
die Bäuerin, der Haus und alles gehört, ſagt unverblümt: Hier iſt
nichts zu ſtehlen, die Hühner ſind abgezählt, Haſſo, paß auf! Und
ne läßt ſie den Hund von der Kette und hat ſelbſt ein wachſanes

uge.Da ſiehſt du's alſo, ſage ich zu der kleinen Lehrerin aber ſie
antwortet: Laß ſie doch ein lumpiges Huhn ſtehlen. Die Leute
wollen auch mal was Beſſeres eſſen und dem Bauern macht es
nichts aus. Lieber an einen Unwürdigen eine Mark vertun, als
einem Bedürftigen die nötige Hilfe verſagen. Jch habe an einem
armen Teufel ſchwer geſündigt, weil ich dachte, wie du, was dir
niemand verargen kann.

Sie erzählte:
„Das war in Schyminau, wo ich vor drei Jahren amtierte. Es

ſtehen nur einige Häuſer an der Landſtraße, das übrige Dorf zieht
ſich zwiſchen Wieſen und Feldern nach dem Walde hin. Eines
Tages im Winter klopft es an meine Tür und ein Bettler ſteht
draußen Er ſagt, er möchte Geld oder etwas zu eſſen, er habe
Hunger Der Mann ſieht ſehr abgeriſſen aus und hat eine große
Rarbe neben der Naſe. Er verlangt ſeine Gabe barſch und un
freundlich und ſchimpft, daß in dem verfluchten Kaff alles vergeigzt
und verludert ſei und ich doch hoffentlich anſtändig gegen einen
armen Mann ſein werde, der früher beſſere Tage geſehen hat.

Nun verhielt es ſich ſo, daß mein Haus ein Stück abſeits von
den anderen lag, am Ausgang der Chauſſee und es dunkelte ſchon
Jch glaubte dem Manne nicht, daß er nirgends etwas bekommen,
oder daß er gar Hunger habe. Zudem ärgerte mich ſeine ſchroffe
Art, zu bitten und obendrein hatte ich Angſt, beſtohlen zu werden

oder gar noch Schlimmeres zu erleben. Alſo warf ich die Tür zu
und ſchloß ab, der Mann draußen rief mir, jetzt ſchon freundlich,
ach, ob ich nicht wenigſtens eine warme Jacke habe. Jhm friere.

Jch antwortete durch die Tür, nein, eine Jacke habe ich nicht
und das ſtimmte. Und ich dachte, möge er doch zum Pfarrer gehen.
Erſt andern Tags erfuhr ich, daß der Pfarrer über Land war und
der Knecht den Landſtreicher mißtrauiſch vom Hof gewieſen hatte.

Es gibt zuweilen eine ſolche Verſchwörung von Umſtänden,
denen ein eingelner Menſch nicht gewachſen iſt und an denen er zu
grunde geht.

Den übernächſten Tag, als ich beim Mittageſſen wie üblich die
Zeitung leſe, fällt mein Blick auf folgenden Bericht: Tod auf
der Landſtraße. Heute früh wurde auf der Landſtraße zwi
ſchen Schyminau und Welſen die Leiche eines Mannes aufgefun
den, der ſcheinbar in völlig erſchöpftem Zuſtand auf der Chauſſee
liegen blieb und trotz der nicht erheblichen Kälte erfroren iſt. Es
handelt ſich um einen Mann nun, du weißt ja, wie ſolche
Berichte abgefaßt werden. Beſondere Merkmale: eine Narbe auf
der rechten Seite der Naſe.

Heute kann ich ganz ruhig darüber ſprechen, es ſind 5 Jahre ver
gangen. Aber damals hat es mich durch und durch geſchüttelt. Jch
machte mir die heftigſten Vorwürfe, ich übertrieb und ſagte: Mör-
derint zu mir. Jch verwünſchte meine Angſt und mein Mißtrauen
einem armen verhungerten Menſchen gegenüber und ich dachte: was
wäre ſchon geweſen, wenn du ihm ein Stück Brot und einen war
men Kaffee angeboten hätteſt. Oder wenn du ihn gar ins Zimmer
gebeten hätteſt, daß er Wärme in den Körper kriegte. Oder ein
paar Pfennige hätten es auch ſchon getan; man kann im Gaſthaus
einen Tee dafür haben, eine Semmel, einen Schnaps oder ſonſt eine
Kleinigkeit.

Was nützte es nachträglich, alle Möglichkeiten zu ergründen, die
ich hätte verſuchen ſollen. Der Mann wurde davon nicht lebendig.
Du kannſt ſagen, daß ich richtig gehandelt habe und die Welt ſei
voll vom Böſen, und niemand kann einem andern anſehen, was für
dunkle Abſichten in ihm ſtecken, am wenigſten einem Landſtreicher
um die Abendſtunde Gut, gut, das habe ich mir ſelbſt auch alles
geſagt und ich habe mir ſogar ausgemalt, was mir Schlimmes hätte
geſchehen können. Ja, der Mann konnte ein Dieb ſein und Geld
oder irgendeine Sache bei mir ſtehlen, ſchön, in einer Zeit wäre
es verſchmerzt geweſen. Der Mann hätte ein Mörder ſein und
Ja, man ſollte auch einmal ſein Leben wagen, um Gutes zu tun.

Der Mann, und das iſt wohl die größte Gefahr, hätte mich um
Ruf und Stellung bringen können, aber es iſt kein Verdienſt, ohne
einen Einſatz von Gefahr Gutes zu tun, und das Schäbigſte iſt
Aus Feigheit Gutes zu unterlaſſen.

Ich habe zu niemand davon geſprochen, ſie hätten alle zu mei
nem Verhalten Ja geſagt, aber in ihren Herzen hätten ſie mich ver
urteilt und gedacht, daß ich doch eigentlich ſchuld an dem Tode die
ſes armen Vagabunden ſei, der ſo elend umkam. Und weil ich das
allein denken kann, habe ich geſchwiegen und weil viel Wahrheit
dabei iſt, kann ich nicht mehr kalt, gerecht und feig und engherzig
ſein, wenn ein Menſch bei mir anklopft, und ich will auch nicht
zwiſchen Not und deren Gebärde unterſcheiden.

Die kleine Lehrerin blickt nachdenklich und mit feuchten Augen
vor ſich hin und ich verſtehe jetzt, daß ſie vorhin nicht über ihre
Guttat gerührt war, ſondern daß eine ſchwere Erinnerung ſie
ſchmerzhaft faßte

Miesje muß nachſitzen.

Von Julig Frank.
Die Hände auf dem Rücken ſtand Fräulein Verlinden vor einem

der Fenſter ihrer Klaſſe und blickte ſinnend in den Schulgarten
hinaus. Es war doch merkwürdig mit Miesje Vreedevoort. Das
Kind hatte einen raſchen Verſtand und einen guten Charakter, und
ſie hätte die beſte Schülerin der Klaſſe ſein können, wenn ſie ſich
nicht immer wieder alles durch einen loſen Streich verdorben hätte.
Während der Unterrichtsſtunden mußte Fräulein Verlinden manch-
mal denken, daß das Kind ihr aufrichtig zugetan war; dann ſaß ſie
da mit erhobenem Geſicht und ihre intereſſierten, braunen Augen
hatten etwas Ekſtatiſches, Anbetendes. Dann, meiſtens gegen Ende
des Unterrichts, kam plötzlich der Streich, der alles verdarb und
unvermeidlich zum Nachſitzen führte. Seltſam war es, dachte Fräu
lein Verlinden, und ſie bekam Falten auf ihrer Stirn vom Nach
denken. Sie liebte Miesje noch mehr als die anderen Kinder, ob
wohl ſie alle gern hatte.

Fräulein Verlinden wandte ſich mit einem ſtillen Seufzer und
ſah nach dem kleinen Mädchen in der Bank. Sie ſaß vornüberge
beugt, faſt mit dem Kinn auf dem Tiſch und ſchrieb emſig an ihrer
Strafarbeit. Keinerlei Ungeduld war in ihrer Geſtalt oder ihrem
Geſicht wahrzunehmen. So war es immer. Sie nahm die Strafe
mit einer gewiſſen Anmut an, ſchien ſelbſt zufrieden darüber zu
ſein, daß ſie es wieder ſoweit gebracht hatte. Niemals brachte die
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Strafe, wie bei anderen Kindern, das Unwillige und Trotzige in
ihre Augen, das Fräulein Verlinden ſo gut kannte. Wenn ſie
ſagte: „Nun, da ſind wir wieder ſoweit! Miesje muß wieder ein
bißchen hier bleiben!“ Dann ſchlug Miesje die braunen Augen
nieder und lächelte ruhig. Ja, einmal, als Fräulein Verlinden ſie
zur Strafe einen Aufſatz abſchreiben ließ, verdoppelte Miesje von
ſelbſt ihre Portion

„Biſt du bald fertig, Miesje?“ Fräulein Verlinden kam ein
paar Schritte näher, aber ſie ging nicht bis zur Bank. Sie kannte
Miesjes Einfluß: wenn ſie ſich der kleinen Geſtalt zu ſehr näherte,
dann mußte ſie Miesje in ihre Arme nehmen und ſie liebkoſen.
Das war dann zwar eine große Befriedigung, denn nach Stunden
darnach fühlte ſie die Wärme an ihrem Herzen, aber ſie fürchtete,
daß dieſes Auftreten wenig pädagogiſch war.

Miesje ſah ſtrahlend auf. „IJch habe die Hälfte“, ſagte ſie und
beeilte ſich ſonderlich, weiter zu kommen.

„Mach dann nur ſchnell weiter! Du mußt nicht glauben, daß
ich es ſo angenehm finde, deinetwegen ſo oft länger hier zu blei
ben Haſt du daran ſchon einmal gedacht, Miesje?“

„Nein!“ ſchüttelte Miesje erſchreckt den Kopf. Sie war ſo ſehr
klein in der großen Schulbank, zu klein eigentlich für ihre acht
Jahre. Fräulein Verlindens Füße gingen wie von ſelbſt etwas
näher heran; neben Miesje Bank blieben ſie ſtehen. Miesje rückte
ſchnell ein Stückchen näher, ſo daß ſie die Lehrerin mit ihrer Hand
erreichen konnte.

„Nun iſt ſo ſchönes Wetter, und ich wäre gern ein bißchen ſpa
-zierengegangen“, ſagte Fräulein Verlinden, „aber ſtatt deſſen muß
ich hierbleiben“. Marie ſchlug die Augen nieder und ließ ihre
Locken herunterhängen, während ſie ſtill noch ein Stückchen näher
rückte.

„Warum mußt du eigentlich immer etwas anſtellen, Miesje?
Weißt du das vielleicht ſelbſt?“

Miesje ſchwieg. Die Lehrerin ſeufzte. So ging es immer.
Das Kind ſchwieg auf alle Fragen, nur ihr kleines Figürchen rea
gierte, indem es näher heranrückte, als ob ſie das nicht merkte.

„Jch wollte, das dies das letzte Mal wäre, Miesje möchteſt
du dich nicht zuſammennehmen, um mir einen Gefallen zu tun?“
Oh, jetzt war Fräulein Verlindens Widerſtand gebrochen. Sie legte
ihre Arme um Miesje, und Miesje ſchlang demütig ihre Arme um
Fräulein Verlindens Hals und lag ſtill an ihrer Bruſt, die zitktern
den Wimpern über ihre braunen Augen geſenkt. Merkwürdig,
merkwürdig, dachte das Fräulein, auf das ſchmale Geſichtchen nie
derſehend, in dem die Erregung vibrierte. Aber ſehr viel weiter
im pädagogiſchen Denken brachte ſie es nicht in dieſer Haltung.
Einige Minuten ſpäter rannte Miesje nach Haus. Jhre Locken
tanzten triumphierend. Aber ſchon am nächſten Tage ging es
wieder ſchief, trotz aller ſchönen Verſprechungen. Miesje hatte bis
viertel vor vier muſterhaft aufgepaßt. Dann band ſie plötzlich den
Zopf von Nelleke Koors, die vor ihr ſaß, an einem eiſernen Nagel
der Bank feſt, was ein heftiges Weinen des Schlachtopfers zur
Folge hatte. Beinahe hätte Fräulein Verlinden Miesje einen
Klaps gegeben, aber ſie bezwang ſich im letzten Moment. „Du
bleibſt mal wieder nachl“ ſagte ſie nur, und Miesje lehnte ſich
ruhig in ihre Bank zurück.

Aber die Lehrerin hatte nachdedacht, und ſobald die Kinder das
Klaſſenzimmer verlaſſen hatten, ſagte ſie kühl. „Du kannſt auch
gehen, Miesjel“ Sie kehrte dem Kinde den Rücken zu und ordnete
ein paar Bücher auf dem Tiſch vor dem Fenſter. Einen Moment
blieb es ſtill. Es regten ſich keine Füße, um wegzukommen. Fräu
lein Verlinden mußte wohl aufſehen. „Haſt du nicht gehört? Du
kannſt gehen, Miesjel“

Das Kind ſenkte den Kopf, ihre Wimpern zitterten verdächtig
Und plötzlich war die Eruption da, Schluchzen und Tränen und ein
verzweifeltes Sichwinden des kleinen Körpers Fräulein Verlinden
holte Miesje aus der Bank und ſetzte ſich mit ihr in ihren eigenen
Stuhl am Fenſter. Sie zog Miesje an ſich, ſtreichelte ſie und küßte
ihr naſſes Geſichtchen

„Sag mir mal, Liebling, ſitzt du denn ſo gern auf dem Schoß?“
Miesje verbarg ihren Kopf, aber ihre Arme ſchlangen ſich feſt

um Fräulein Verlindens Hals.
„Bleibſt du darum ſo gern nach?“ Wieder keine Antwort. Die

Lehrerin legte ihre Wange auf den Kopf des Kindes Sie hätte es
plötzlich begriffen, ſie hatte es an der Jnnigkeit geſpürt, mit der
das Kind ſich an ſie ſchmiegte, mit der es um eine Liebkoſung bet
telte. Und wie konnte ſie nachbleiben, wenn ſie keinen Streich
verübte?

„Sieh mal, Kleines“, ſagte das Fräulein, als das Kind ſich et
was beruhigt hatte, „nun brauchſt du alſo nicht mehr ungezogen zu
ſein, denn das wäre ſchade für dein Zeugnis. Wir wiſſen es nun
beide, nicht wahr?“

„Ja, ja“, nickte Miesje glücklich
Abends ſchrieb Fräulein Verlinden einen Brief an Miesjes

Mutter, und am folgenden Tage kam dieſe ins Sprechzimmer der

Schule. Frau Vreedevoort war jung; ſie hatte ein helles, lebendi
ges Geſicht mit freundlichen, unruhigen Augen. Ich hoffe nicht,
daß Miesje einen Grund zum Klagen gibt!“ ſagte ſie und ihre
Stimme hatte etwas Aengſtliches und Unbefliſſenes, als wenn ſie
ſicherlich keinen Rat wiſſen würde, wenn eingegriffen werden
müßte. Fräulein Verlinden erzählte ihr ſo ſachlich wie möglich
von ihrem Töchterchen; daß ſie ein Bedürfnis nach Zärtlichkeit
hätte, daß ſie ungezogen wäre, um eine Liebkoſung zu erreichen,
daß dem Kinde augenſcheinlich nicht genügend Liebe entgegenge
bracht würde Die Lehrerin ſprach die Hoffnung aus, daß
man ihr ihre Offenheit nicht übelnehmen werde, aber ſie müßte es
ihr in Miesjes Intereſſe doch ſagen!

Frau Vreedevort hatte Tränen in den Augen. „Ach, das gute
Kind“, ſagte ſie heftig bewegt, „nein, ich bin durchaus nicht verletzt,
daß Sie mir dies ſagen, ich bin ſehr froh darüber! Ach, ſehen Sie,
ich muß arbeiten, ich habe keine Zeit. „Aber Sie können
vielleicht doch fünf Minuten erübrigen, um Miesje ein bißchen
Zärtlichkeit zu ſchenken“, ſagte Fräulein Verlinden nicht ſo ſanft,
wie ſie es gewollt hatte, „das iſt das Kind wert.“

„Oh, aber gewiß gab die junge Frau zu, ich verſpreche Jhnen,
daß es geſchehen wird. Ich bin Jhnen wirklich ſehr dankbar, ich
werde es auch meinem Mann fagen! Wir werden uns danach rich
ten der kleine Schatz!“

Fräulein Verlinden hatte Grund, über ihr Eingreifen zufrieden
zu ſein. Miesje hatte anſcheinend kein Bedürfnis mehr, ungezogen
zu ſein, um nachſitzen zu dürfen. Zugleich mit den anderen Kin
dern rannte ſie um 12 und um 4 Uhr aus der Schule. Fräulein
Verlinden blieb zurück und ſah in den ſtillen Schulgarten hinaus
Es brannte etwas in ihrem Herzen, es nagte ein Mangel. Sie
hatte freiwillig etwas geopfert, und ſie war froh um Miesjes wil
len. Aber das Herz iſt ein merkwürdig Ding. Fräulein Verlinden
bat Miesje eines Nachmittags, noch einen Moment zu bleiben, ſie
müßte ſie etwas fragen. Jetzt waren die Rollen vertauſcht. Die
Lehrerin ſaß in ihrem Stuhl am Fenſter, und ihr ganzes Weſen
flehte um eine Liebkoſung des Kindes. „Jſt deine Mutter gut zu

dir, Miesjes? Liebkoſt ſie dich viel?“
„O ja“, antwortete Miesje, von einem Fuß auf den anderen

hüpfend und hinausſpähend.
„Das wollte ich nur wiſſen“, ſagte Fräulein Verlinden gerührt,

und ſie konnte es ſich nicht verſagen, das Kind in ihre Arme zu
ſchließen. Aber Miesje, ungeduldig, machte ſich frei. „Mutter
wartet vielleicht“, ſagte ſie wie zur Entſchuldigung

Fräulein Verlinden ſah ihr nach. Jch bin ja nur die Schulleh
rerin, dachte ſie bitter, eine PſeudoMutter

Mittelalterliches Städtebild.

Burg Dankwarderode und der Ralhausfurm
Braunſchweigs.

t



e

9

e S. 2S 2S S S SS S SS
S

S

S
e

Bekenntnis des Herrn Schmidt.
Endich kam von ganz hinten die Straßenbahn. Schon wendeten

ſich Wartende von den hundert ſtillos durcheinander drapierten illu
ſtrierten Blättern am Kiosk ab. Jrgendwie verſchob ſich mein Blick
dorthin zurück und umfaßte mit plötzlicher Deutlichkeit einen gelben
Hintergrund, aus dem mich das niedergebeugte Antlitz eines leben

den Mannes muſterte. oIch war inzwiſchen eingeſtiegen und mußte nun das Kleingeld
zuſammenſuchen, den Fahrſchein nehmen

Der Mann aus dem gelben Hintergrunde ſaß mir plötzlich gegen
über, hinter eine Zeitung rieſigen Ausmaßes geduckt wie hinter
ein Dickicht. Grün und goldenhaft blinkten randloſe Gläſer, hinter
denen ſich Augen verſteckten, die man nicht ſpürte. Zehn Minuten
Hual dann erhob ſich der Zeitungsleſer, hatte einen Bauch und
das Blatt mit den Börſenkurſen. Die Augen leuchteten im Frie-
den mit der Ewigkeit, waſſerblau, hinter lange nicht gepuhzten
Gläſern Meine Zigarette ſchmeckte nach verbrannten Weinkorken.
Der ganze Wagen roch nach Heringen und Eoty und wochenlang

ungewechſelter Normalwäſche. Mir ward übel. d
Spät am Abend landete ich in einem Kabarett. Alles ging gut.

Trotzdem ich nur ein Cobbler trinken konnte, gab mir ein Ober mit
regierungsrätlichem Frack Feuer. Leute, die keinen Sekt bezahlen
wollen, müſſen hinten ſitzen. Ich ſaß hinten. Dann wurde es
dunkel. Kichern lief mit flinken Füßen an mir vorüber und im
Kreiſe. Die Bühne öffnete ſich. Ein minimaler Lichtkreis fiel auf
einen gebeugten Mann. Er hatte eine giftig funkelnde Brille vor
ſeinen Augen. Heimtückiſch, ſchien mir, muſterten mich dieſe frem
den, allwiſſenden Augen. Als die erſten, ſtecknadelſpitzen Worte
auf mich zu ſchoſſen, wollte ich ſchreien. Das ging natürlich nicht

und das Gedicht von Edgar Allan Poe lief wie eine ausgeklü
gelte Gehäſſigkeit gegen mich vom Stapel.

Als das ſtärkere Licht aufflammte, hatten alle Menſchen graue
Geſichter und auf der Bühne verbeugte ſich ein kleiner Herr mit
Glatze, der nun „eine kleine luſtige Sache“ verſprach und ſein Herz
in Heidelberg flugs darauf in einem gar nicht mal ſo unſympathi
ſchen Bariton verlor. Jch amüſierte mich noch königlich über zwei
Clowns. Dann ſchritt ich nach Entleerung des Cobblerglaſes be
freit zur Garderobe und hinaus auf den ſpiegelnden Aſphalt.
Bald lag ich im Bette, und auf dem Pfühl eines reinen Gewiſſens
fiel ich in anfangs feſten Schlaf. Allerdings tanzte ein Kiosk bald
Ringelreihen. Jch fiel in einen Lichtſchacht hinunter. Warum,
weiß ich nicht. Un unterbrochen. Gerade machte ich Anſtalten, hef
tig zu ſchreien welcher Entſchluß in Tränen immer ſehr viel
Ueberwindung erheiſcht als ich ſanft aufgefangen wurde. Ein
Mann beugte ſich nieder, der Mann vom Zeitſchriftendeckel am
Kiosk, blinzelte aus leeren Augenhöhlen hinter einer furchteinflö
ßenden Brille, ſtreckte lange Hände aus und blätterte mich mit einer
infamen Eindringlichkeit Seite für Seite um. Seite für Seite.
Sein knochiger Finger fuhr irgendwo mitten in mich hinein. Ein
krummer Daumen von verbrecheriſcher Phyſiognomie geſellte ſich
ihm von der anderen Seite, und nun wollten die beiden Werkzeuge
jenes abſcheulichen Kopfes eine ganze Seite aus mir heraus
reißen Da häbe ich doch geſchrien. Und endlich wieder
geſchlafen

Am anderen Morgen fügte es eine kleine Tücke, daß ich wenige
Minuten ſpäter als üblich mein Büro betrat. Jn ſtrahlendſter
Laune holte ich mein Kontokorrent hervor. Als ich die Seiten um
blätterte, ſtreifte mein Blick quer durch den Raum. Am letzten
Pult, das geſtern von einem jungen, ungeeigneten Angeſtellten
verlaſſen worden war.

Wer glaubt mir dieſes? Er war es! Mit hinterliſtiger Haſt
ſchob die Hand einen Federhalter voll infamer Geſchäftigkeit über
die Blätter. Hinter ihr duckte ſich das Geſicht ohne Augen, deren
Höhlen ſich mit grünſchillernden Gläſern verſchleiert hatten. Die
ganze Kopfform, die ſich nun zum erſten Male meinem Bewußt
ſein einprägte, war mir vollkommen zuwider, und zudem die eines
heimtückiſchen Menſchen, obgleich vom Geſicht ſo gut wie nichts zu
ſehen blieb. Wilhelms gab mir einen Rippenſtoß: „Kannſt
Dich wohl über den dahinten nicht beruhigen, was? Begreife nicht,
wie man auf den Kerl verfallen iſt! Komm, will Dich mal vor
ttellen, Schmidt!“ Und beſcheiden lächelnd verbeugte ſich vor mir
ein Mann, deſſen Brille ſchief vor ſubalternen Augen ſaß: „Freut
nich ſehr, Herr Schmidt, und vielleicht darf ſch dann und wann mal
vas fragen

Jmmerhin, fiel mir in der Frühſtückspauſe ein, kann ich ja die
Zeitſchrift heute auf dem Heimwege kaufen Dann ſehe ich mir das
Bild darauf genau an, daß ich nie mehr einen lebenden Menſchen
mit einem Fetzen bedruckten Papier verwechslel Ich wurde faſt
luſtig.

Ein paar Jungen verſuchten am Kiosk in hockender Stellung
die Sportnachrichten zu leſen. Am ganzen Holzhauſe war das ge
ſuchte Blatt nicht zu entdecken. Durch ein kleines Fenſter konnte
man Liliputzimmer mit Petroleumofen und Fächern voller Zeitun

gen ſehen. Ganz in die Ecke gekauert ein Männerkopf, ein
offenes Buch, die Augen ſehr geſenkt Brillengläſer grünlich und
heimtückiſch der Mann rührte ſich nicht. Es ſchien, als grinſe er
widerwärtig in ſich hinein.

Die Straßenbahn war eben davongefahren. Auch die Jungen
hatten ſich verlaufen. Ein ſchneller Ueberblick über die Straße
zeigte eine um dieſe Zeit ungewohnte Menſchenleere. Seitlich iſt
eine Tür in dieſen Kiosken. Die riß ich auf, trat mit geſchloſſenen
Augen einen halben Schritt vor und führte mit aller Kraft meiner
Muskeln einen Schlag gegen die Schläfe des Heimtückiſchen.
Dann hat er mich den nächſten Tag in Frieden gelaſſen

Geſtern erſchienen die Abendblätter mit der Ueberſchrift: „Ge
heimnisvoller Mord in einem Kiosk.“ Ich kämpfte lange Zeit.
Dann, in der Nacht, iſt er wieder bei mir geweſen, hat an die

Wände geſchlagen, ſaß hinter der Fenſterſcheibe und blickte aus dem
Spiegel auf mein Zubettgehen. Jch komme jetzt, Herr Wachtmeiſter,
um fünf Uhr, zu Jhnen zu Hilfe Jch glaube, ich habe ihn ermor
det. Aber er wotlle es zuerſt und will es noch immer

9

Das Gutachten lautete: Der Herzſchlag des alten Zeitungshänd-
lers muß einen Tag vor dem Hieb gegen die Schläfe erfolgt ſein.
Außerdem zeigt die blutunterlaufene Stelle, daß der Schlag niemals
tödlich verlaufen wäre, da er vom Schädelknochen aufgefangen

wurdeDeshalb hat man den Angeklagten Schmidt freigeſprochen.
Aber einige Tage ſpäter erhängte er ſich.

Walter Angatole Perſich.

T Sumor
Das Handkuch. Ein Reiſender bekommt in einer kleinen Pen

ſion ein Zimmer. Von der Bahn gekommen, will er ſich die Hände
waſchen, findet aber kein Handtuch vor. Er ruft die Wirtin, und
dieſe erklärt: „Bei uns iſt das nicht üblich. Wenn wir uns die
Hände gewaſchen haben, halten wir ſie ſolange zum Fenſter hinaus,
bis ſie trocken ſind, um Wäſche zu ſparen.“ Darauf der Reiſende:
„Liebe Frau, ein Glück, daß ich kein Sitzbad genommen habe.“

Die liebe Leiche. Die Großbäuerin hatte man zur letzten Ruhe
gebettet. Beim obligaten Leichenſchmaus nahte ſich der trauernde
Witwer dem Herrn Pfarrer mit einem rieſenhaften Napfkuchen
und reizte den Appetit des Geiſtlichen mit folgenden Worten
„Bitte ſich doch zu bedienen, Herr Pfarrer, den Kuchen hat die liebe
Leiche noch eigenhändig gebacken.“

Warum er in die Kunſthalle ging. Jn der Kunſthandlung zu
H. liegt ein Buch aus, in das die Beſucher nicht nur den Namen,
ſondern auch den Grund ihres Beſuches zum Beiſpiel zwecks
Studiums, aus Kunſtintereſſe uſw. einzuſchreiben haben. So
kann man da leſen: „Rentier A. aus Berlin: Von wejen det
verfluchte Sauwetter draußen!“ („Ulk“)

2

Nordiſcher Ferienhumor.

i

Die Hängemäktke und das Wochenendhäuschen.
(Nach „Söndagsniſſe“
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